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Vor den russisch-arñcríkaiiísdieíi Besprechungen 
Tschu-en-Lai wird nicht in die USA eingeladen 

WASHINGTON. Die Vere in ig ten Staa­
ten and die Sw«#ebun]km oedieai sich völ l ig 
darüber klar, d a ß heutzutage infernat io-
lAMeinimgsversd i iedenhei ten nur noch 
auf dem Verhandlungswege beigelegt 
werdlen k&men , e r k l ä r t e M i l t o n Eisen-
hower nach einer Besprechung m i t dem 
memkamisdien S t a a t s p r ä s i d e n t e n , A d o l f o 
Lopez. Der Bruder des P r ä s i d e n t e n der 
Vereinigten Staaken betonte wei ter , sei­
ner Ansicht nach w ü ß t e n das amer ikani ­
sche und das russische V o l k ganz genau, 
daß die beiden L ä n d e r sich gegenseitig 
zerstören k ö n n e n . Die Vers<±ied;en,heit 
der politischen Regime i n den beiden 
Staaten ä n d e r e nichts daran, d a ß s t r i t t ige 
Probleme an einem Konferjenztisch gere­
gelt werden m ü s s e n . 

Der Pressechef des W e i ß e n Hauses, J . 
Hagerty, traf an Bord einer amerikami-
ichea Mi l i t ä rmasch i se v o m T y p Boeing 
"07 auf dem Pariser Flughafen O r l y ein. 

Der Sprecher des W e i ß e n Hauses er­
klärte beim Verlassen der Maschine, er 
sei nach, Paris gekommen, u m ledigl ich 
die praktischen Fragen an läß l i ch des be­
vorstehenden Eismhowerbesuches i n 
der französischen Haupts tadt zu regeln. 
Politische Fragen w ü r d e n i m Ver l au f 
seiner Gespräche nicht aufgeworfen wer ­
den, Hagerty betonte, es b e s t ä n d e n ke ine 
jesoaderen Sichwheits'fragen für den 
iesudi des P r ä s i d e n t e n Eisienhower i n 
.-•aTis. 

Mit Hagerty zusammen waren Beam-
e des Weißen Hauses sowie de® US-
Jidierheitsdienstes in Paris eingetroffen. 
Dw Sprecher des W e i ß e n Hauses w i r d 

heute abono Paris verlassen a n d sida 
nach London begeben. 

Der Sowjetboischaft'pr im Washington 
Menchikow, t r a f mdit dem Unterwiaelsse-
k r e t ä r i m amerikanischen AuÄenirjataäste-
rium, Robert M u r p h y zusammen, un i dte 
Vorbere i tungen für den Ghruschtscbow-
besiudi i n den vere in ig ten Staaten zu 
besprechen. 

Die h o l l ä n d i s c h e Regierung h a l t » eine 
Beratung des P r ä s i d e n t e n Eisenhowers 
m i t seinen V e r b ü n d e t e n ion N A T O - R a h -
mien für z w e c k m ä ß i g u n d w ü n s c h e n s w e r t , 
e r k l ä r t e der Sprecher des h o l l ä n d i s c h e n 
A u ß e n r m n i s t e r i u i m s u n d fügte h inzu , sei­
ne Regierung werde sich hinsichtl ich des 
„ N i v e a u s " auf dem solche Blenatungen 
stat tf inden, f r e i w i l l i g den M e h r h e i t s w ü n -
schen unterwerfen . A u f a l le F ä l l e werde 
A u ß e n m i n i s t e r L ü n e i n seiner Eigenschaft 
als amtierender P r ä s i d e n t des A t l a n t i k -
Rates nach Paris reisen u n d den N A T O -
Rat d a r ü b e r eingehend unterr ichten. 

W i e m a n au» al lgemein gu t unterr ich­
teten Kreisjen e r f äh r t , s o l l die Mögl ich­
ke i t bestehen, d a ß P r ä s i d e n t Eisenibow<aT 
an läß l i ch seiner Europarsiee i n London 
m i t dem spanischen Auöennüns ie t e r zu­
sammentreffen w i r d . Bisher w u r d e keioje 
O'ffizä'eJile E r k l ä r u n g v o m W e i ß e n Haus 
abgegeben. Im der spanischen Botschaft 
ha t m a n sich geweigert , diese Nachricht 
zu b e s t ä t i g e n oder au dementieren. 

Aus London w i r d gleichzeitig gemeldet 
d a ß d o r t diese Nachricht eine gewisse 
Ueberaaschuug a u s g e l ö s t habe. I m For­
eign Office e r k l ä r t e m a n gestlern mach-

A N D O R R A 
ältester Staat Europas - und niemals besetzt 

Vw kurzem hat auch die Bergrepubl ik 
Andorra mi t Deutschland (nicht m i t der 
ßmulesrepublik!), m i t dem sie aajt l ö i 4 
in» Krieg lag, Frieden gesdiiossan. Der 
Staat mit der kleinsten B e v ö l k e r u n g , der 
ntanals besetzt war, fängt seine Nat io­
nalhymne mi t den W o r t e n „Hei l K a r l 
dem Großen, unserem Vater, der v o n 
den Mauren uns befrei;!" an, und ta.t-
sädÄh handelt es sich um ein G r ü n d u n g 
Kad oder „ C h a r l e m a g n e ' s " , wie die A n ­
dorraner sagen. 784 wurde es als B o l l ­
werk gegen die Araber gerundet. W o 
sind heute die Araber , was h e i ß t B o l l ­
werk? Andorra hat niemals Kr ieg ge­
ehrt, war niemals besetzt, ha t seine 
Grenzen niemals g e ä n d e r t . Selbst Na­
poleon soll i n Bezug stuf den winz igen 
Fleck auf der Landkarte , der A n d o r r a 
(larsteilt, gesagt haben: „ M u s e u m s s t ü k -
se zerstöre ich nicht!" 

Die rund 6.000 Menschen, die i n solcher 
Geschichtslosdgkeit leben, s ind darob 
nicht ungehalten. Sie kennen k e i n M l ü t ä r 
nid ihre P o l i z e i - S t r e i t k r ä f t e umfassen 
12 Mann. Keine Zöl le , keine Steuern, 
freies Licht, freies Wasser, freie Postzu­
stellung innerhalb des Lahdes — Herz 
was willst du noch mehr? jeder Andor ­
raner steht gleichzeitig uniter dem Schut-
zs Spaniens und Frankreichs u n d be­
kommt jederzeit d r e i verschiedene P ä s s e 
ausgestellt: einen seines Heimatlandes 
einen spanischen und einen f r anzös i s chen 
Um nach Andor ra zu gelangen, bedarf 
es allerdings nicht nu r eines spanischen 
und eines f r anzös i schen Visums, sondern 
man muß auch noch eine Bewi l l i gung des 
Mfekten der O s t p y r e n ä e n haben, der 
das Land mi tverwal te t . M i t der Eisen-
bättß kann man allerdings nicht hinge­
langen. Wer keinen eigenen Wagen hat, 

den Autobus benutzen. Er f äh r t 
der einzigen Z u g a n g s s t r a ß e v o n der 

französischen Seite her. Die Franzosen 
dürfen freilich schon ohne besondere Be­
willigung oder Papiere nach A n d o r r a 
^ « i s e n , u n d da d o r t alles b i l l ige r is t 
afe in, Frankreich, rechnen die A n d o r r a ­
ner mit einem gewal t igen Tour i s ten-
s t K a n - Andorra l a Vei la , die Haupts tadt 

Landes, hat sich jedenfalls bereits 
""tt einem v e r t r ä u m t e n Bergdorf b innen 
weniger Jahre i n eine, allerdings winz ige 
Metropole m i t e in-zwei G r o ß h o t e l s u n d 
e i »er mächt igen Radiosta t ion ve rwan­
d t , Und es hat bereits ganze 1200 E in ­

wohner . Fre i l ich wechselt die elegante 
H«sjj*t*tMi&e nach e in paar hunder t Me-
toncB. z iemlich unve rmi t t e l t i n eine Dorf-
»tpaße m i t Ku iwta l i en , neben chrom-
g lämaeoden A i a i w a g e n d r ä n g e k i sdoh 
w o l l i g e Scharfe, u n d Parlament, Ge fäng ­
nis und Jaistiapialiast s ind i n einem ein­
zigen zweis töckigem Bauernhaus unter­
gebracht. D a r i n befinde t sich durch eine 
Küche u n d ein Schlafraum, denn, einem 
alten Brauch folgend, werden die 24 A b ­
geordneten w ä h r e n d der Sitzungen ein­
geschlossen und nicht eher wieder her­
ausgelassen, bis sie die Gesetze fer t ig­
gemacht haben. Manchmal k ö n n t e man 
sich sehr versucht füh len , dieses andor­
ranische Rezept zu ü b e r n e h m e n , nicht 
wahr? A u ß e r d e m dür f t e das gemeinsa­
me W o h n e n und Essen m i t Stuben- u n d 
K ü c h e n d i e n s t selbst d i e g r ö ß t e n Gegen­
s ä t z e etwas abschleifen. Augenbl ickl ich 
g ib t es allerdings keine Oppos i t ion i n 
A n d o r r a . Die Tabakpflanzen, eine ganz 
wesentliche Einnahme, gedeihen, Hande l 
und Tour is tenverkehr stieben i n Blü te , 
und am Warenaustausch zwischenFramk-
reich u n d Spanien verd ien t man, mangels 
Zol ls diramken, enorm. Die Andor rane r 
nennen das, so verschieden ist ih re 
Sprache, „ H a n d e l " , Spanier und Fran­
zosen, i n diesem Falle gemeinsam, a l ­
lerdings „Schmugge l " . 

Das L ä n d c h e n is t u n g e w ö h n l i c h gast­
freundlich, jeder darf einreisen, jeder 
dor tb le iben und arbeiten. Da g ib t es 
spanische Republ ikaner u n d f ranzös i sche 
Kollaborateure, und weder Frankreich 
noch Spanien k ö n n e n etwas dagegen un­
ternehmen. 

Die T r a d i t i o n ist reich, der V o r r a t an 
poli t ischen Ideen und darum G e g e n s ä t ­
zen, mehr als dür f t ig . H ö c h s t e n s der U m ­
stand, d a ß die Andor rane r katalanisch 
sprechen und die spanischen Katalanen 
separistisdie G e l ü s t e hegen, k ö n n t e U n ­
ruhe schaffen — aber das L ä n d c h e n is t 
ja v i e l zu k l e i n — was w o l l t ihr? 

U n d so entr ichten die Andor raner ru ­
h ig und i n Ruhe gelassen i h r e n j äh r l i chen 
„ T r i b u t " : dem spanischen Bischof von 
Urge l und dem f r a n z ö s i s c h e n S t a a t s p r ä ­
sidenten je ein Schaf, tausend Franken 
und 16 S tück Z i e g e n k ä s e . Besonders der 
f r anzös i sche S t a a t s p r ä s i d e n t zeigt sich 
davon sehr erfreut, o b w o h l er kaum je­
mals — und w e r immer es gerade i s t — 
für Ziegemkäfe s c h w ä r m t . 

mittag, ntdrte voa « t a e m d t t f i K t t p » Be­
such ssu wiesen. 

Präs ident Eisenhofavei habe den Ge­
danken ve rwor fen , d e n volks^Moesisascwi 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Tscbu-en-Lai i n <Ü<e 
Vere in ig ten Staten einzuladen, erklärte 
der demokratische Abgeordnete Charles 
Portes. Porter hat te diese Idee v o r ieisi-
gen Tagen g e ä u ß e r t u n d gel tend gemacht, 
es k ö n n t e ebenso n ü t z l i c h s,ei, die Vere i ­
nigtem Staaten Tschu-en-Lai z u zeigen 
w i e Chruschtschow. In e inein S'threrben 
a n Porter ha t der P r ä s i d e n t jedoch er­
k l ä r t , er k ö n n e ein© solche Einladung 
nicht für w ü n s c h e n s w e r t hal ten , genau 
so w e n i g w i e er eine Anerkennung des 
Peckinger Regimes ifür w ü n s c h e n s w e r t 
erachten k ö n n e . 

Sowjetischer Truppenabzug 
aus Ungarn ? 

BUDAPEST. Die Spekula t ionen ü b e r 
s taan radsÄ-d.'JS. .*.hzsg der sowjetischen 
Twrppen «u» Ungarn a n d d ie Wiederher ­
stel lung BOSKksier B e « i e h u n g e n z u den 
Var»vJR>sf*«n S^katea haben i n der unga-
nkcftnai OeifeDtitdrieeit durch den für 
Mitte September vorgesehenen Was l i ing -
toctrBesuch des sowjetischen M i n i s t e r p r ä -
sidetrten Cferuechtschow neuien A u f t r i e b 
erhallten. Wenn auch westl iche D i p l o m a ­
ten k l Budapea-t bteher ke iner le i Beweise 
für d i e UntermoMeriung dieser Spekula­
t i onen stehen, so ha l ten ee weetliche Beo­
bachter doch für Baögli-sh, d a ß Chmischt-
schow die 9uwjettsd*en T r u p p e n un te r 
Voraue&etziung gew. auirückziiehen w ü r d e , 
d a ß s*ch hieuaus fü r da« v o n M o s k a u 

Die Gegenrevolution auf Kuba 
Bevorstehend« Erklärungen Fidel Castros 

über „Verscfewöaiing* ermixtet 
H Ä V A ? 8 M Ä \ N a d i M ä t t e ä u n g e n a r o d e m 
Bas<!i«t«j:egi«se nahestehendem k u b a j i ^ 
sehen IMgKurjS^nkreisen im M i a m i so l l 
eine Offensive der G e g e n r e v o l u M o n ä r e 
auf K u b a a u s g e l ö s t w o r d e n sein, u m F i ­
de l Castros Starz herbeiziuiführen. 

D i e Tjelefomveflbindiumgem m i t d|er Pro­
v inz Las Vi l l a s w u r d e n aom M i t t w o c h •un­
terbrochen. Anscheinend i s t d i e Unter ­
brechung auf K ä m p f e z u r ü c k z u f ü h r e n , 
die zwischen Revolo i t ioaärem u n d Gegenr 
r e v o l m l i o n ä r e n s te t tg)efund«n haben so l ­
len . A u c h d ie TeiefoDverbimidungen m i t 
der Inse l Ptoos., » t w a 00 k m süd l i ch der 
Provine Hstvanna, s ind gesperrt. Die 
Mögtich&si t e i n « bewaffneten Invas ion 
w i r d nicht arngtescMoesetL Umb<Mtätr^tea 
G e r ü c h t e n aufolge sol len „domKniKani-
sche S ö l d n e r " im cü*. Gebirgsgegend I n 
der N ä h e v o n T r i n i d a d ge f lüch t e t sdmd, 
w o sie vom der kubamhscbeni A r m e e vjer-
folgt wüsdöM. Das Kornaslol't so l l vom der 
Os^amisation ehemaliget Offiziere un te r 
Le t t img v o n Hauptimaon' Claudio M e d e l 
u n t e r s t ü t z t werden . Nach einer Meldiung 
leiruer g r o ß e n Zei tung i n Hafvanna w u r ­
den 28 aktiv© Flieger a m vergangenen 
Samstag verhaifteiii. D i e ganze Garn ison 
des Flugplatzes v o n Oarmagu/ey i n der 
Provinz gleichem Namena, se i i n dieses 
Komploit t vjerwdckelt. Eo hanidle sich u m 
Soldaten, d i e des A r m e e der f r ü h e r e n 
Regierung Batfe'ta» a n g e h ö r t e n . 

Der kubanische RogieBungsch&f F ide l 
Castro w i r d heute oder morgjsn d e m 
Land al le EdmaeJhsdten ü b e r d i e v o r 
kurzem entdeckte Verechwösumg belsannt 
geben, e r k l ä r t e gestern dj&r Bruder F i d e l 
Castros u n d Oberkommamidieiende der 
kubanischem S t r e i t k r ä f t e , M a j o r R a u l Ca­
stro. F ide l Castro befand sich a m M i t t ­
wochabend i m Berggebieit v o n T r i n i d a s im 

der Provinz Las V W ' « J - , W O {eine Gruppe 
V O T , Gese i i i r evo te ionüS ' en vom S-sgs«-
ranigeteppen v i u f o i g t 3«m s o ä , 

A u s der A n k ü n ö g r ö s g dar ,AsäQsMr 
rumgsiwde'' F i d e l Castro* vi%ii g e s d ö o e -
sen, d a ß d i e Umtersuchumg ü b e r d i e „Ver ­
s c h w ö r u n g " bereits prakt isch a i g e ö c h t o s -
sen ist . I m ganzem L a n d w e r d e n jedoch 
w e i t e r h i n Verhaf tungen vorgenommen. 
Halbamt l ich w i r d allerdings auch e r k l ä r t , 
d a ß hunder te v o n Personen, d ie i n H a ­
vanna im Haf t gehal ten wunden, w iede r 
freigelassen w o r d e n s ind , nachdem sich 
büftwrsgestei l t hat te , d a ß sie nicht i n d ie 
VarschwöjBung verwickel t w a r e n . 

Frieden im karibischen Raum 
ist bedroht 

S A N T I A G O . Der a u M ß t t e n i s t h e A u ß e n ­
minis ter Her-ter e r k l ä r t e auf d e r Inter-
amerikamfechen AuiBenrawsiterkonfes-ene 
i n Santiago de Ghlüe, der Fr ieden i m 
karibischien Raum se i i n le tz ter Zei t 
durch feindliche Propaganda u n d be­
waffnete Invas ion bedroht gewesen. Da­
raus seien s o w o h l imneee w i e inteianatio-
nale Spannungen erwadssien. 

Ha r t e r schlug i m Rahmen eines Dr,e4-
Punkte-Progssamms d ie B iädeag ej^ee 
Sonderau*9chu»s-es z w Un i t e r s t t ä t ong ofer 
Kr i se vo r . Der Aauaschuß s o ä e d j p eisten 
interaimswikanis'chen Korafeaiaäie: ka Fe­
b r u a r kommenden Jahres Bericht ers teh 
t en . De r AiuiB;enmSiister der U S A wies 
darauf bin', d a ß d i e Lage i m karibischsn 
Raum seit mehreren Monaden „ G e g e n ­
stand ems te r Sorge der Vere in ig ten 
Staaten" gewesen s ä . G r ü n d e d a f ü r sei­
en nicht n u r d ie Staatsgrenzen d e r U S A 
m i t den karibtechen Gebieten, sondern 

g e s t ü t z t e Kadar-Regime keine Sduwwrig-
kei ten ergeben. Es g i l t als wahrscheinl ich 
d a ß Chruschtschow w ä h r e n d seines Besu­
ches im Budapest i m Jul i dieses Jahres 
die Frage des Truppenabzuges m i t den 
ungarischem Kommuni s t en e r ö r t e r t hat . 
Das sowjetische Truppemkomtingent i n 
Ungarn äs* heute i m m e r noch mindestens 
doppe l t so g r o ß w i e v o r d e m ungarischen 
Volksaufs tand i m Herbs t 1956, D i e Schä t ­
zungen ü b e r d ie Tmppemistäflkie bewegen 
sich zwischen 50.000 u n d 80.000 M a n n . 

Ungarische Regderungsbeamte behaup­
ten, d a ß ihnen ü b e r ingendwaiche A h -
z u g s p l ä n e nichts bekannt sei. ]?<£n Spre­
cher des ungarischen A u ß e n n i w ^ t e r i u n i B 
ve r t r a t den Standpunkt , d a ß d ie i n U n ­
garn s ta t ionier ten sowjetischen T r u p p e n 
Bestandtei l der Warschauer Pakt-Vereinig 
gungen seien u n d e in A b z u g daher n u r 
v o n d e n M i t g l i e d e r n des Paktes beschlos­
sen w e r d e n m ü s s e . Der Sprecher füg t e 
jedoch htozui, Umgarn habe sich stets fü r 
e i n m i l i t ä r i s c h e s A u s e i n a n d e r r ü c k e n , aus­
gesprochen, u n d w e n n es z u e inem allge­
meinen Truppenabzug aus Eiuropa komir 
m a n sol l te , so w ü r d e dies na tü r l i ch aiuch 
dito ä i U n g a ™ s*aMonierten T ruppen 

fix der Frage ..deä- unga^sch^aanerifca-
nischen Bezdehumgen gilbt :es Stimäne^;, 
die e inem Versuch Cbruschfedxows W 
Besserung dieses V e r h ä l t a i s s e s für m ö g ­
l ich hallten, M a n denk t hierfeyi v o r a l lem 
an d ie E r k l ä B u n g des sowjet isdssn M l n j -
steorpr-äaidenten, d a ß d ie rraiit der Sow­
j e t u n i o n b rüderMch verbundenen V & l k % 
an einer zwischen i h r « a d d e n U S ^ 
eintretenden Entspannung te i lhaben sol­
l en . D i e Vere in ig ten Staaten Ä t e r h a t a a 
g e g e n w ä r t i g zwar e ine GesamdtBchaft Ä 
Budapest, halben sich jedoch sei t dean 
ungaaiechien Vc)JksauifBtand geweageri, 
e inen v o l l aikikredStierten Gesandten | m 
entsenden. D i e B e w e g u n ^ r e i i s f c ^ dejr 
Diploma'ten b a u e » Lafcdec Äi Baiiapest 
bezw. Wash ing ton i s t eäaen R«ad$UB 
v o n 40 K i lome te rn beschräöki t . 

anch d ie M i t ^ e d ö c h a i S des ,V i 
S taaten i n der Orgardsffltioia- ä e r 
n i sd i en Staaten {OiAS'jr Ds ä 
mische System; u n d die C 
der Bo l lwerke de r Freiäfeät -in ¿es 
das s t ä n d i g duoech d i e aggr.asaliven 
imperiaMstischen Ahs»cbvt«n di«s 
k o m m u n á s m n e beÖ^ph t wende. L>ie i r 
aimefritomische Konfaseniz stefe, Wie b ^ 
Bedfea tÄ. d m E^s&Sfin^gsajedten d*fc 
Ceiiigten 'Delegderteto hsrvosging, i m 2¡eé-
d ien ám Anstsienguug, f t íedKone 
gen für d ie v o r a l tem sei t der 
sicSenReivotatdojB^e^ Sp 
gen unter d e n ain^rikaniacbis^i 
kern z u suchen t m d sich jadsv 
schung i n d ie Ai)jgelegeriiheit,eri. 

a u 

Marokko gegen französische Atombombe 
N E W Y O R K , Die marolakaniische Regie­
rung ha t f o r m e l l gefordert , d ie f r a n z ö ­
sischen P l ä n e zur Erp robung einer e i ­
genen A t o m b o m b e i n der Sahara als 
Verhandlungspumkt auf d i e Tagesord­
nung der kommenden Si tzung der Ü N -
Vol lve i i sammlung z u setzen. Des marok­
kanische Ges'chäftstaageT b e i d e n V e r e i n ­
ten Na t ionen . M o h a m m e d Warzaz i , ü b e r ­
reichte dem Genena l i sakre tä r der W e l t o r ­
ganisation, Hammarks i j ö ld , e in entspre­
chendes Schreiben seiner Regierung. 

Nach M i t t e i l u n g eines marokkanischen 
Regierungssprechetrs i s t der E n t s c h l u ß 
zu diesem Schritt v o m Kab ine t t i n Ra-
bst g e f a ß t worden . Frankreich ha t te eine 
marokkanische Protestnote, d i e v o m 8. 
Jul i da t ier t war , am gleichen Tage, am 
dem sie ü b e r r e i c h t worden, war , z u r ü c k ­
gewiesen. M a n ha t f r amzös i sche r se i t s 
versichert, d a ß d ie A tombombenexp io -
sion unter Beriicksdchtigung a l ler V o r -
s i ch t smaßmahsnen d u r c h g e f ü h r t werde 
und d a ß für die Bewohner der Sahara 
ke iner le i Gefahr bestehe. 

Gleichzeit ig m i t d e m Schreibern ü b e r ­
reichte Warzaz l eim M'emoramdum, das 
den Standpunkt M a r o k k o s erläostert u n d 
betont, d a ß M a r o k k o z u w iede rho l t en 

M a i e n auf diplomatischem Wege Frank­

reich zu ü b e r r e d e n versucht habet d i e 
geplante E rp robung einer A t o m b o m b e 
i n de r algerischext Schare, aufzugeben-. 
Der j ü n g s t e Protest wac erst w i r z w e i 
Wochen an Par is gerirhtaft wordeni. R>aba.t 
macht geltend, d a ß M a r o k k o e i n T e i l der 
Sahara sei, u n d d a ß d ie V e r w i r k l i c h u n g 
der f r a n z ö s i s c h e n P l ä n e wicht n u r das 
roarokannische Volk» sondern auch den 
in te rna t iona len Fr ieden ' geffibrdehvvwerde. 

G e n e r a l s e k r e t ä r Hamanausk jö ld m u ß 
je tz t das rnafokkanisdie Anl iegen der 
v o r l ä u f i g e n Tagesordniuns anhäi jgen ' . 
Falls de r Lenkungs f twsc fcuß u n d an­
s c h l i e ß e n d d ie Vol lve r sammlung zust?m-
m,en, w i r d das Thema endgüü'tig auf die 
Tagesordnirng gssetzt. 

Der marokkanische Schri t t fo lgt einer 
E n t s c h l i e ß u n g der KonferenE dar afr ika­
nischen Staaten i n M o n r o v i a , i a der d ie 
geplanten franzsfcdscbep A t o n j b o ä n b e n -
Versucfae aufs s c h ä r f s t e verurtepjt wor­
den w a r e n . I n der maioiekamtochem M i t ­
t e i l ung h i e ß es, d i e rnarokkanischs Be-
haben aufs tiefste beunxuhigL I n Re-
v ö l k e r , u n g f s e i ü h ^ j d a s , f | j a n i ^ i s £ h e Vo»-
gierunig*kreiisen Rabats bafwccÄtet m ä i ' j 
D e m o n s ^ t i o n e n i / f ä l l s t P a Ä - seine P l ä ­
ne watarmachem sblllta. D i e maooilfikaiü-
sche I n i t i a t i v e ba t d i e Aiössaifbten für'* 

m e d u n d S t o a t s f e ä s i d e n t die Giaalle w e i ­
ter v©cschieth4ßi»t. U r s p r ü n g l i c h s o f i ^ 
cMs Bagnung am 8. Augus t s.tktii 
^iai? .jedoch seinerzeit anif 
Zeat v^eiEBichobao w w i k u . 

E i n Speecher des tecaß^^^n,iS^B)ia' 
ministeTsium« e r l d ä r i e zw^!c 
mischen Sxhröti« diaau ge'be es „a'b 
ke inen Kpmmeijtiar?, Bs sei 3 **®,*S .^ a v 

nicht offdzdeil wen das Axmuä^n^^ 
bats unteriddiitet, es s:^i aper aiuicn''0*|^p 
kaum, etwas au sagen . 

Der S^reches des1' A ^ w ä M i ^ n / ; $ r ä t e p ' 
i n B o n n ha t am Fre i t ag esaeiot ehie . f i -
nanziel ie oder technische Bste i i igung der 
Bundeswehir an der K o n s t r u k t i o n einer 
feanizb^schen Atomb'onwe demfcmfäeife 
I n einer Pressakonferenz e r M ä i t e deir 
Sprecher auf Fragen v o n JonmaKsten, 
w e n n sich b e i der &anEös i sch iä i ; E O B -
schung7gisnppe Wissemschaftlea; m i t 'deut­
schen P ä s s e n bafdod^fti. soll ten^ dasm ae> 
e n sie d o ^ n i c h c i m Auif t r^g de r Bundes-
rfigderung. A i u ß e r d e m k ö n n e m a n * o n 
deutscher Seite^ n icht verhindern' , w e n n 
I n die fdanzös i sche Kcmstfiiilstion y i e i -
leiicht T^eile eingebaut w ü r d e » , _dfe dent-
sche W i s s ^ c t a d j j l e r ws d r e i ß i g Jahren 
e i fundsn h ä t t e n . 
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Königin Elisabeths Marathonlauf durch Kanada 

Bilanz einer missgestimmten Staatsvisite 
in gewissen Schichten der brit ischen 
B e v ö l k e r u n g verfolgte man m i t sichtba­
rer Besorgnis die soeben beendete o f f i ­
zielle Staatsvisite von Kön ig in Elizabeth 
und dem Herzog von Edinburgh durch 
Kanada, die unter einem mehr als un­
glückl ichen Stern ver l ief . Selbst wenn 
auch nicht das Gegenteil von dem was 
sie bezweckte erreicht wurde , so stellte 
sie aiuf keinen Fa l l ein für alle Beteilig­
te zufriedenstellendes Ergebnis dar. Die 
gesamte Staatsvisite, die auf eine Zei t ­
dauer v o n sechs Wochen bemessen w a r 
und kreuz und quer durch Kanada m i t 
einem Abstecher nach den Vere in ig ten 
Staaten verlief, bi ldete eine ununterbro­
chene Folge von Besichtigungen., E m p f ä n ­
gen, Ansprachen und Kundgebungen i n 
derart kurzen A b s t ä n d e n , d a ß sowohl 
die beiden G ä s t e und deren Gefolge als 
auch ein, T e i l der Gastgeber völ l ig er­
schöpf t v o n Stadt zu Stadt zu eilen hat­
ten. 

Bereits nachdem erst die Hä l f t e des 
Programms abgewickelt war , sprach die 
Londoner Zei tung „ S u n d a y Express" v o n 
eisern g r o ß e n Reinfa l l und stellte fest, 
d a ß das kön ig l i che Paar nicht ü b e r a l l 
w i l l k o m m e n sei und Kanada eine unab­
h ä n g i g e S e l b s t ä n d i g k e i t erreicht habe, 
die zu lange und au häu f ige Staatsvisiten 
ih re» bri t ischen Landesniutter als ü b e r ­
f lüss ig erscheinen lassen. Die „ T i m e s " 
steinte fest, d a ß das festgelegte Pro­
gramm dieser Reise n u r unter zwe i Vor ­
aussetzungen h ä t t e funkt ion ie ren k ö n ­
nen u n d zwar unter den idealsten Bedin­
gungen und den perfektesten Menschen. 
M i t diesem H i n w e i s sollte vermut l ich 
gesagt werden, d a ß weder die einen noch 
die anderen den Erwartunigen entspra­
chen,. Der „Dai ly He ra ld" endlich zog das 
Fa«ät, d a ß es sich vermut l ich u m die 
letzte derartige Staatsvisi te gehandelt 
habe, da sie offensichtlich ih ren Zweck 
verfehl t h ä t t e . 

Aus welchen G r ü n d e n is t dieser Gast­
reise e in allgemeiner Erfolg versagt ge­
blieben? D r e i Ursachen k ö n n t e man an­
führen . K a u m hat te die K ö n i g i n kanadi­
schem Boden betreten, m u ß t e sie sofort 
ihre erste B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e halten 
und e r w ä h n t e i n dieser, d a ß sie ü b e r 
den rauschenden Empfang t ie f b e r ü h r t 
sei u n d m i t Freuide festgestellt habe, 
w i e sich Kanada wir tschaft l ich en tw ik -
kel t h ä t t e . Da die K ö n i g i n bis zu diesem 
Zei tpunkt weder einen rauschenden Emp­
fang hatte wahrnehmen noch u n m ö g l i c h 
innerhalb weniger M i n u t e n eine w i r t ­
schaftliche Entwick lung konstat ieren k ö n " 
nen glaubte man annehmen zu m ü s s e n , 
d a ß i h r entweder das unrichtige Manus­
k r i p t i n die Hand g e d r ü c k t w o r d e n w a r 
oder, d a ß diese Rede den Auf t ak t einer 
v o n langer Hand vorberei te ten Serie 
n&chtsagep.der B a n a l i t ä t e n b i lden w ü r d e . 

Die zwei te M i ß s t i m m u n g ergab sich 
aus der Tatsache, d a ß dieser Staatsbe­
such nicht generell b e g r ü ß t w o r d e n war, 
d a ß Kreise der B e v ö l k e r u n g bekundet 
hatten, ihnen sei dieser kostspiel ige Be­
such. Ih re r bri t ischen M a j e s t ä t höchs t 
g le ichgül t ig . E i n weibl icher Radiokom­
mentator hatte sogar zu Beginn einer 
Sendung ü b e r den Empfang nach der A n ­
kunf t der Kön ig in , der m i t einer einlei­
tenden Betrachtung begann, gesagt, d a ß 
iiao kön ig l i che Reisen mehr als gleich­
gü l t ig erscheinen. 

Den d r i t t e n M i ß k l a n g aber erzeugte 
zweifel los Prinz Ph i l ip , der i rgendwie 
nicht m i t Leib und Seele be i der Sache 
war , vermut l ich bereits m i t einer gewis­
sen Vers t immung kanadischen Boden be­
treten habe u n d v o m ersten Tage an 
sehr kritische und verletzend wi rkende 
Randbemerkungen machte. Derar t schrof­
fe, d a ß sogar Londoner Zei tungen be-
raenkten, der Herzog ü b e r s e h e , d a ß nicht 
er, sondern die K ö n i g i n der Hauptgas ' 
sei u n d er sich als begleitender Besucher 
betrachten solle, dem die Rol le eines 
Gastes zufiele. Unmi t t e lba r nach der 
Landung als das kön ig l i che Paar e in A u ­
to bestiegen hatte, das sich nicht i n Be­
wegung setzen w o l l t e , ä u ß e r t e Prinz 
P h i l i p : „ W a r u m verwendet man hier 
keine englischen Autos , da diese die E i ­
genschaft besitzen, starten und fahren 
zu k ö n n e n ? " Nach der A n k u n f t des 
Paares i n Toron to hatte der Herzog vo r 
der Aerzteschaft eine B e g r ü ß u n g s a n s p r ä ­
che au ha l ten und e r k l ä r t e , d a ß die Ka­
nadier physisch nicht ganz auf der H ö h e 
w ä r e n , w i e man erwar ten solle. 34 v . H . 
a l ler Wehrpf l ich t igen seien für den M i l i ­
t ä r d i e n s t untauglich. Eisiges Schweigen 
folgte. Erst s p ä t e r e r k l ä r t e n einige Aerz-
te, d a ß der britische Prozentsatz an 
Webruntaugl ichen w e i t h ö h e r sei u n d 
de* Herzog ü b e r s e h e n habe, d a ß Kana­
da das L a n d sei, i n dem Holz fä l l e r , Ja­
gen; Goldsucher und M ä n n e r vorzuf inden 
seien, w i e m a n sie i n ke inem anderen 
Lande der W e l t k r ä f t i g e r u n d g e s ü n d e r 
vorf inde. Die Londoner »Dai ly M a i l " 

schrieb nach dieser Rede: Ph i l ip , n i m m 
dich zusammen). Die Zei tung veröf fen t ­
lichte eine Ka r ika tu r der angeblich phy­
sisch unterentwickel ten Kanadier, die ro­
buste und kra f tvo l le Riesen zeigte, die 
sich als B a u m f ä l l e r und Fallensteller i h ­
ren Lebensunterhalt verdienen. 

Wenige Tage s p ä t e r e r k l ä r t e dar Her­
zog einer Gruppe von Pressephotogra­
phen: Macht eure Aufnahmen und ver­
d rück t euch dann sofort! I n der Haupt­
stadt von Bri t i sch-Kolumbien, i n V i c t o r i a 
w u r d e n Bildberichtersitatter ü b e r h a u p t 
nich zugelassen und der Herzog e r w ä h n ­
te, d a ß er Photographen g e g e n ü b e r 
m ä c h t i g unangenehm werden k ö n n n e , 
die ein zu g r o ß e s Interesse am Pr ivat le­
ben von seiner Frau und i h m bekunden. 
Er fügte noch hinzu, d a ß er sogar den 
Ruf habe, u n v e r s c h ä m t zu Pressephoto­
graphen werden zu k ö n n e n . Es folgte 
noch ein wei te rer Zwischenfal l als der 
Herzog zur s p ä t e n Abendstunde Durs t 
v e r s p ü r t e u n d nichts mehr zu t r inken 
bekommen konnte . H ö c h s t aufgebracht 
beklagte er sich ü b e r die h in te r dem 
Monde l iegenden Schankgesetze, die 
w o h l noch aus der Zei t der Puri taner 
stammen. Heftige Gegenargumente wa­
ren die Folge. A u f alkoholische G e t r ä n k e 
m u ß t e der Herzog aber auch zu anderen 
Tageszeiten verzichten, da näml i ch der 
kanadische Premierminis ter Abst inenz­
ler i s t und ein generelles Verbo t e r l i eß , 
auf s ä m t l i c h e n off iz ie l len Banketts ke i ­
nen A l k o h o l au reichen. W e r t r i nken w i l l 
so sagte er, so l l das vo r oder nach dem 
Essen t un und Pr inz Ph i l ip hatte sich 
m i t F r u c h t s ä f t e n und Orangenlimonade 
zu b e g n ü g e n . U n d als das kön ig l i che 
Paar Ontar io besuchte, e r k l ä r t e der Her­
zog dem O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Stadt, 
er habe den Eindruck, d a ß eine auffallen" 
de Knapphei t an Hote lbe t ten b e s t ä n d e 
und er nu r empfehlen Könne , sich an 
den amerikanischen H o t e l k ö n i g Konrad 
H i l t o n um Rat zu wenden. 

A l s die K ö n i g i n die Staatsgrenze nach 
den Vere in ig ten Staaten ü b e r s c h r i t t e n 
hatte und i h r ein geradezu frenetischer 
Empfang zute i l wurde , verwandel ten sich 
die Z ü g e des Herzogs. Er sagte zwar 
nichts, aber die englische Presse w u ß t e 
zu berichten, d a ß man den Eindruck ge­
w i n n e n m ü s s e als ob A m e r i k a nicht das 
Staatsoberhaupt eines befreundeten 
Landes, sondern die eigene K ö n i g i n emp­
fangen w ü r d e . Die kanadische Presse 
verstand diese Anspiegelung und ü b e r ­
ging den H i n w e i s st i l lschweigend. Bis 
zu diesem Ze i tpunk t hatte die englische 
K ö n i g i n etwa die Hä l f t e ih re r Reise be­
w ä l t i g t und noch 27 S t ä d t e sol l ten be­
sucht, noch 68 offiziel le Funkt ionen er­
füllt und noch ü b e r 90 Ansprachen gehal­
ten werden . G e w i s s e r m a ß e n kurz nach 
„ H a l b z e i t " brach die K ö n i g i n unter der 
B ü r d e ihrer Last zusammen und hatte 
das Bett zu h ü t e n . „Eine leichte U n p ä ß ­
l ichkei t" lautete der off iziel le Bericht, 
wer aber die Bi lder der K ö n i g i n vor die­
ser „ U n p ä ß l i c h k e i t " gesehen hatte, w u ß ­
te, d a ß es sich weniger um eine Magen­
vers t immung, sondern u m physische Er­
schöpfung handele. Z u m Entsetzen der 
bri t ischen B e v ö l k e r u n g bestand jedoch 
der kanadische Premierminis ter aus po­
li t ischen G r ü n d e n darauf, d a ß der 
Staaatsbesuch weder sofort beendet noch 
a b g e k ü r z t werden konnte und nach einer 
zwangsweise eingelegten Rast v o n zwei 
Tagen, hatte die Kön ig in ihren M a r a t h o n , 
lauf fortzusetzen. 

Die britische B e v ö l k e r u n g schien aber 
nun nicht weniger b e s t ü r z t als die Be­
v ö l k e r u n g Kanadas, die tägl ich befürch­
tete, der Herzog von Edinburgh w ü r d e 
eine abfä l l ige Bemerkung machen. M a n 
hatte den Herzog nur als jugendhaft lä ­
chernden und ä u ß e r s t zuvorkommenden 
H e r r n i n Er innerung und hatte nun fest­
zustellen, d a ß er a u ß e r d e m sehr bissig 
und sarkastig sein konnte . Main ü b e r s a h 
i n Kanada na tü r l i ch , d a ß es sehr wesent­

liche charakterliche Unterschiede z w i ­
schen der sehr k ö n i g s t r e u e n , sehr kon­
servat iven, aber t ro tzdem auch sehr de­
mokrat isch denkenden bri t ischen Be­
v ö l k e r u n g und der von Kanadas gibt . I n 
England w e i ß man, d a ß Prinz Ph i l ip 
durch seine B u r s c h i k o s i t ä t frischen W i n d 
i n das höfl iche Leben brachte und er 
nicht nur dem Namen nach E h r e n p r ä s i -
sident zahlreicher wissenschaftlicher, 
technischer und ku l tu re l l e r Organisat io­
nen ist , sondern sich m i t deren Zielen 
und Bestrebungen auch derart in tensiv 
beschäf t ig te , d a ß er durchaus i n der La­
ge ist mi t reden zu k ö n n e n . 

F ü r Kanada ist der Herzog ein fremder 
Mensch und man erwartete, d a ß er als 
s tummer Begleiter seiner F rau i n Er­
scheinung treten w ü r d e . D a ß dieser Her­
zog aber seine eigene Meinung hat, d a ß 
er durch i n G r o ß b r i t a n n i e n vollbrachte 
Erfolge nicht mehr auf die Rolle eines 
neutralen Pr inzkonsorten angewiesen 
ist, hat man v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e i n Kana­
da nicht verfolgen k ö n n e n und w a r daher 
ü b e r r a s c h t und zugleich schockiert, d a ß 
dieser Ehemann der englischen K ö n i g i n 
oftmals sehr dominierend i n den Vor ­
dergrund trat . I n Kanada ist vielfach die 
Meinung vertreten, d a ß man ein zwar 

Bonn. Die Sensation der Kie ler Woche 
war ein kleines Kriegsschiff, dessen 
Flagge anfangs keiner der anwesenden 
Fachleute ausmachen konnte . Schl ießl ich 
stellte sich heraus, d a ß es sich um die 
Staatsflagge der mit te lamerikanischen 
Republ ik Guatemala handelte. Dieser Be­
such bedeutete die Geburtsstunde einer 
neuen Kriegsmarine, die bisher noch i n 
keinem der off iz ie l len F l o t t e n h a n d b ü ­
cher g e f ü h r t w i r d . Das schmucke Schiff­
chen, bei dem besonders der massige 
Schornstein auffäl l t , t r ä g t den Namen 
„Jose Francisco Bar rundia" und is t e in 
ehemaliger schwedischer Minenleger . 

zum bri t ischen Commonwea l th gehören, 
des M i t g l i e d sei, aber zur gleichen Zeil 
auch ein s e b s t ä n d i g e s Staatsgebilde dat. 
stelle, das zwar heute von nur 17 Mü]|. 
onen Menschen b e v ö l k e r t w ü r d e , abet 
tägl ich wachse und an Bedeutung zunäk. 
me und man sich daher seine Lebensfilii, 
rung nicht vom konservat iven Großbtt 
tannien vorschreiben lasse, das heute 
nicht mehr die alte Rolle eines „Mutt«. 
landes" spiele. I n G r o ß b r i t a n n i e n wie. 
derum w e i ß man, d a ß das Band, das bei. 
de L ä n d e r bindet , mehr aus Tradition 
und Ueberl ieferung gehalten w i r d , denn 
Sprache und nachbarliche Beziehunger. 
s ind m i t den Vere in ig ten Staaten g(. 
k n ü p f t . 

Die M i ß s t i m m u n g , die sich während 
dieser Staatsvisite bi ldete, wa r bedauer. 
lieh, aber vermut l ich w i r d man eines Ta. 
ges erfahren, w a r u m der Herzog von 
Edinburgh derart ausnehmend bissig und 
aggressiv war . E in Grund w i r d sidierüdi 
vorhanden sein, denn Prinz Phi l ip weit 
genau was er tu t und sagt. Er weiß ge­
nau, d a ß er s t ä n d i g v o n u n z ä h l i g e n Au­
gen und Ohren beobachtet w i r d und 
er sich nu r selten als eine Persönlichkeit 
bewertet w i r d , die p r iva t zu irgendwel­
chen Problemen Stel lung n i m m t . 

Guatemala ist somit der Benjamin <fc 
Kriegsf lo t ten , schreibt F. E. Giese In 
einem Bericht der Bundes-Wehr—Korres­
pondenz zu diesem Thema. Aber es gibt 
noch eine ganze Reihe v o n Flotten, die 
nicht sehr v i e l ä l t e r s ind : 

Das afrikanische Ae th iop i en hat etd 
i n den letzten Jahren eine Mar ine zuge­
legt. Kaiser Haue Selassie l i eß vor ein 
paar Jahren eine Reihe junger Männer 
aus den f ü h r e n d e n Fami l ien seines Rei­
ches eine Lehrzei t i n anderen Matinea 
machen u n d ging dann t a t k r ä f t i g an den 
Ausbau einer Flot te . Sie u m f a ß t vorerst 
1 U- Jäge r f r a n z ö s i s c h e r Herkunft , ein 
Wachfahrzeug, das aus den U S A kommt 
und eine Jacht, d i e als Schulschiff für den 
kün f t i gen Offiziers- u n d Unteroffider-
nachwuchs der abessinischen Marine 
dient . 
Pakistan bat seit seiner Trennung von 
ia ien schon eine recht beachtliche Flotte 
aufgebaut. Sie besteht aus einem frühe­
ren bri t ischen Kreuzer v o n 5.900 t, 8 
Z e r s t ö r e r n , 4 Fregatten und 8 Minen­
suchbooten. H i n z u k o m m t noch eine gan­
ze Reihe von Kleinkampfschiffen ver­
schiedener A r t . Noch zu Ausgang des vo­
r igen Jahres ha t die pakistanische Mari­
ne den ehemals bri t ischen Zers tör« 
„ C h a r i t y " (2 020 t) ü b e r n o m m e n und un­
ter dem Namen „ S b a h Jeban" i n Dienst 
gestellt . 

Die Republ ik der Vere in ig ten Indone­
sischen Staaten ve r füg t ü b e r 3 Zerstö­
rer, v o n denen i n den le tzten Monaten 
2 auf i talienischen Wer f t en erbaute Ein­
hei ten ü b e r n o m m e n wurden . V o n den 
vorhandenen 5 Fregatten w u r d e n ebeor 
fal ls kü rz l i ch 2 i n Dienst gestellt, da« 
i talienischen Wer f t en entstammen. Ael-
teren Baudatums s ind die restlichen 8 
Fregatten, die i n Aus t ra l i en gebaut wur­
den und der 3. Z e r s t ö r e r , der ehemate 
zur bri t ischen Flot te g e h ö r t e . Sehr grofl 
ist für einen Staat w i e Indonesien der 
Bestand an k le ineren Kriegsschiffen. Hier 
g ib t es insgesamt 16 Minensuchboote, l 
U-Jäger , 5 Wachfahrzeuge, 65 Patrouil­
lenboote und sogar ein Schulschiff Sit 
den s e e m ä n n i s c h e n Nachwuchs, eine MO 
t g r o ß e Schonerbark. 

Die Mar ine von Malaya ve r füg t über 
4 ä l t e r e britische Minensuchboote, 1 Mi­
nenleger, 7 Wachboote und 1 Landungs­
schiff. Der Freistaat Ceylon ha t 2 grö­
ß e r e Minensucher und 1 Wachfahrzeug, 
s ämt l i ch brit ischer Herkunf t , unter sein«« 
Flagge 

Die Ph i l ipp inen haben 7 Korvetten. 
5 U-Jäger , 2 kle inere Minensuchboote. 
28 Wachfahrzeuge und 5 Landungsschiffe. 

Unte r den Benjaminen der heutigen 
Kr iegsmar inen w ä r e n schl ießl ich nod» 
Burma, Niger ia u n d S ü d - bezw. Nordkfl-
rea zu e r w ä h n e n . Burmas Mar ine zählt 
2 Geleitfregatten, 1 Minensucher, 9 Fluß-
kanonenboote, 5 Schnellboote und *> 
Wachfahrzeuge. Niger ia ha t 1 Hochsee­
minensucher, ferner einige Minenräum­
boote und Wachfahrzeuge. Nordkorea 
dü r f t e einige Minensucher, ferner einig« 
M i n e n r ä u m b o o t e und Wachfahrzeuge. 
Nordkorea dü r f t e einige Minensuchboo­
te, Schnellboote und viel le icht auch «• 
nige U-Boote v o n der Sowje tun ion leih­
weise zur V e r f ü g u n g haben. Südkorea 
ve r füg t ü b e r 10 Geleitfregatten, 5 U-Jäger 
15 Minensuchboote, 3 Schnellboote und 
29 Landungsfahrzeuge. Z u den jüngsten 
F lo t t en z ä h l t schl ieß l ich auch die von 
Israel . Sie besteht ans 2 Z e r s t ö r e r n , < 
Fregatten, 1 U- Jäge r u n d 10 Schnellboo­
ten, V o r kurzem hat I s rae l außerdem 
v o n G r o ß b r i t a n n i e n noch 2 Untersee­
boote bezogen. 

Das neue chinesische Kolonialgebiet 
Tibeter werden Verräter an ihrem eigenen Land 

China geht in Tibet kein Risiko ein 
Die chinesischen kommunist ischen B e h ö r . 

den f ü h r e n i n T ibe t g e g e n w ä r t i g eine 

Reihe v o n M a ß n a h m e n durch, um die 

dort ige En twick lung den i n China herr­

schenden V e r h ä l t n i s s e n anzupassen. Das 

geht e inmal aus off iz ie l len Berichten aus 

der tibetischen Haupts tadt Lhasa und 

zum anderen aus einer Vol l s i t zung des 

„ V o r b e r e i t e n d e n Ausschusses für die 

Tibetische Autonome Region" hervor, 

auf der einige dieser M a ß n a h m e n er­

l ä u t e r t w ü r d e n . 

Dieser A u s s c h u ß , der jetzt die eigent­

liche Regierung Tibets ist , ist seit dem 

Aufs t and von al len Gegnern des K o m ­

munismus g e s ä u b e r t w o r d e n und w i r d 

deshalb der „ D e m o k r a t i s a e r u n g s k a m -

pagne" Pekings i n T ibe t wahrscheinlich 

keinen ernsthaften Widers tand entgegen­

setzen. Die „ D e m o k r a t i s i e r u n g " sieht un­

ter anderem die E i n f ü h r u n g eines neuen 

Verwaltungssystems i n den tibetischen 

Landbezirken vor , das unter der i r r e füh ­

renden Bezeichnung „ B a u e r n v e r e i n i g u n ­

gen" läuf t . Diese Vereinigungen werden 

für das Regime das Haupt ins t rument 

b i lden , m i t dessen H i l f e e» i n Zukunf t 

i m Lande selber die Kon t ro l l e aus­

ü b e n w i r d . Ihre Aufgabe w i r d es au­

ß e r d e m sein, die B e s c h l a g n a h m e m a ß n a h ­

men hinsicht l ich des Viehbestandes und 

des Grund und Bodens der am Auf ­

stand Betei l igten d u r c h f ü h r e n . 

Bei der personellen Besetzung der 

neuen tibetischen Verwal tungsorgane 

w i r d sich das Regime ohne Z w e i f e l 

der tibetischen Abso lven ten verschie­

dener chinesischer Spezialschulen be­

dienen. Bei diesen Schulen handel t es 

sich um das Zentrale N a t i o n a l i t ä t e n - I n ­

s t i tu t die tibetische H ö h e r e Schule i n 

Szetschuan, eine zwei te tibetische H ö ­

here Schule sowie die tibetische Schule 

der Liga junger Kommunis ten , Die bei­

den le tzten befinden sich i n der Stadt 

Sienjang i n der Provinz Schensd. 

Kurz vor der E rö f fnung der Sitzung 

des Lhasa-Ausschusses wurde off iz ie l l 

bekanntgegeben, d a ß 1200 Abso lven ten 

dieser Schule und Ins t i tu te soeben zu­

r ü c k g e k e h r t seien und i n T ibe t ihre A r ­

bei t aufgenommen h ä t t e n . I n der E r k l ä -

strumente seiner Po l i t i k machen w o l l t e 

rung h i e ß es, d a ß sie den Wunsch ge­

ä u ß e r t h ä t t e n , vo r besonders schwierige 

Aufgaben gestellt zu werden, und d a ß 

man sie i n der tibetischen Haupts tadt 

Lhasa, i n Schigatse, dem Site des Pant­

schen Lama, i n Loka, dem Zen t rum des 

Aufftandes, und i n anderen Or ten ein­

gesetzt habe. 

Die Entsendung von Tibe te rn aus 

chinesischen S c h u l u n g s s t ä t t e n i n i h r H e i ­

mat land scheint v o n der Bedeutung zu 

sein für die geschickte A r t , i n der Pe­

k ing das Tibet -Problem a n f a ß t . Die j u n ­

gen Tibe ter sollen als kommunistische 

S t o ß t r u p p s der Chinesen die Au tonomie 

u n d die Rel ig ion ihres Heimatlandes sy­

stematisch untergraben und schließl ich 

ganz beseitigen. 

Wohe r n i m m t Peking seine tibetischen 

Aspiranten? Meistens stammen sie aus 

armen Famil ien , i n denen die El te rn 

nichts dagegen haben, d a ß ihre Kinder 

das Land verlassen, da sie das Verspre­

chen erhalten, d a ß Ausb i ldung , Unter­

br ingung m i t Verpflegung und Kle idung 

kostenlos s ind u n d ihre Kinder sogar 

ein Taschengeld erhalten. Sehr wahr­

scheinlich wissen weder die „ S t u d e n t e n " 

selber noch ihre El te rn zu Anfang, was 

es m i t der tibetischen H ö h e r e n Schule 

i m ferngelegenen China ü b e r h a u p t auf 

sich hat. Eine chinesische kommunistische 

Zeitschrif t gab diese Tatsache f r e imü t ig 

zu, als sie d a r ü b e r Klage füh r t e , d a ß 

vie le der 3000 jungen M ä n n e r und Frau­

en, die aus ih re r Heimat i n den tibeti­

schen Schulen i n China angekommen 

seien, „ w e d e r die Bedeutung der Aus­

b i ldung verstehen noch sich ü b e r die Er­

war tungen k l a r sind, die das tibetische 

V o l k i n sie gesetzt hat." Sie f ä n d e n Ge­

fal len daran, durch die S t r a ß e n zu bum­

meln , zu Gesell igkeiten zusammenzu­

kommen und v o n Ze i t z u Zei t z u tanzen. 

M i t anderen W o r t e n , die Tibeter , die 

auf die chinesischen A u s b i l d u n g s s t ä t t e n 

geschickt wurden , w a r e n sich keines­

wegs b e w u ß t , d a ß das chinesische kom­
munistische Regime aus ihnen nur In-

und d a ß sie zu V e r r ä t e r n ihres eigenen 

Landes werden soll ten. Es ist ke in Z u ­

fa l l , d a ß alle Schulen, i n denen Tibeter 

ausgebildet werden, von den Grenzen 

Tibets we i t entfernt sind, dami t die Stu­

denten nicht dem Ein f luß einer nicht­

kommunist ischen nationalist ischen U m ­

wel t ausgesetzt sind. 

I n den Schulen i n Sienjang dauern 

die Schulungskurse fünf Jahre. Die ersten 

drei s ind dem Unterr icht i n „ a l l g e m e i n e r 

K u l t u r " gewidmet . Dazu g e h ö r e n die 

Fäche r Chinesisch, Tibetisch und Mathe­

mat ik . I n den letzten beiden Jahren ma­

chen die Studenten dann eine speziali­

sierte Ausb i ldung durch. Der intensive 

polit ische Unterr icht , der die marxist isch-

leninistische N a t i o n a l i t ä t e n - T h e o r i e und 

die Unterweisung i n aktuel len poli t ischen 

Fragen u m f a ß t , ist durchgehend obliga­

torisch. M i t diesem T e i l des Lehrplanes 

w i r d die Absicht verfolgt den Studenten 

„die Gewohnhei t , sich ü b e r die g r o ß e n 

Ereignisse i n ih rem eigenen Land und 

i m Aus land Gedanken au machen", anzu­

erziehen. 

Das Peking-Regime w i r d sich i n T ibe t 

wesent l ich sicherer füh len , w e n n alle 

Studenten der tibetischen Schulen i n 

China als politische und Verwal tungs­

f u n k t i o n ä r e i n ih r He imat land zu rückge ­

kehr t sind. A b e r Peking h ä l t es gleich­

zei t ig nicht für k lug , sich nu r auf Tibe ter 

zu verlassen, so gut sie auch k o m m u n i ­

stisch geschult sein m ö g e n . Aus diesem 

Grunde schicken die Chinesen nicht nur 

die „ b e k e h r t e n " Tibe ter nach Tibet , son­

dern auch chinesische Kommunis ten . 

Zusammen m i t den 1200 Absolventen 

aus T ibe t kamen kürz l i ch i n Lhasa auch 

200 Chinesen an, die f l i eßend Tibetisch 

sprechen. Bei den Kadern, die g e g e n w ä r ­

t ig noch i n der Ausb i ldung sind, ist 

ebenfalls ein bes t immter Prozentsatz 

Chinesen. Peking sieht T ibe t offensicht­

l ich als ein Kolonia lgebie t an, dessen 

B e v ö l k e r u n g nu r eine begrenzte Selbst­

v e r w a l t u n g haben so l l und i n dem M i t ­

gl ieder der herrschenden Rasse i n näch ­

ster Zukunf t v ie le der wicht igen Posten 

besetzen sollen. 

Von Äthiopien bis Südkorea 
Uberblick über die jüngsten Flotten der Welt 
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Schöner Erfolg 
der Nizza'er Sängerknaben 

Goldene Hochzeit in Maldingen 

T.VITH. Das Konzert der Nizza'er Sän-
:rknaben wurde am vergangenen Don-

g abend im Saale Even—Knodt zu 
iiem vollen Erfolg. Es wa r zwar noch 
«In großer Publikumsandrang zu ver-
idinen, jedoch waren mehr Leute er­
zenen, als bei den letzten, k lägl ich 
«suchten Konzerten. Es wa r audi w i r k -
ih ein Erlebnis, diese' jungen frischen 
nabenstimmen zu h ö r e n . W e n n man sie 
5rt, macht man sich ke in B i l d von a l l 
fen Schwierigkeiten und a l l der Arbe i t . 
I von den Jungen neben ihre r Studien­
zeit geleistet werden m u ß , bis d a ß die 
Jiöre- Lieder und G e s ä n g e so leicht 
ji selbstverständlich k la r herauskom-
In, 

!Nadi einigen geistlichen G e s ä n g e n ka-
'e gemischten C h ö r e an die Reihe. Hie r 
Janen die Unterrichtsstunden i m Schau­
fel sehr gut zur Geltung. Dies s ind 
lpisch französische Darbietungen, in de­

cks Schauspielerische nu r neben­

sächlich ist, t rotzdem aber mi t einfachen 
M i t t e l n die Handlung deutlich werden 
läß t . 

A l l e Lieder und G e s ä n g e wurden vor­
her i n f r anzös i sche r und deutscher Spra­
che durch den hochw. He r rn A b b é Lefe-
bvre, Di rek tor der Nizza'er S ä n g e r k n a b e n 
und den Klavierbeglei ter , Her rn Th . 
Callonico komment ier t . 

Eine hervorragende Stelle i m Pro­
gramm nahmen die Komposi t ionen des 
bekannten belgischen Musikprofessors 
Jean A b s i l ein. 

Al les w i r d so schön leicht gebracht, 
d a ß es wie ein Spiel aussieht und fast 
wie Improv isa t ion a n h ö r t . Der Dir igent 
R e n é Cal lonico, den w i r bereits vor ei­
niger Zei t am Werke sahen, leistet G r o ß ­
artiges. 

W ä h r e n d einer kurzen Pause dankte 
der D i r ek to r des Chores dem Publ ikum 
und b e g r ü ß t e besonders den hochw. 
Herrn Dechanten Breuer. 

Rochuskirmes in St.Vith 
T.VITH. Alles war für ein gutes Gel in­

der Rochuskirmes vorhanden; gutes 
.'etter, Vergnügungen und Tanz. Viele 
iVither Geschäfts leute hat ten die zwei 
sien Tage ausgenutzt und waren kurz 
. Urlaub gefahren. Dieses M a n k o wur -
: durch die zahlreich i n S t .Vi th we i len-

i Sommerfrischler und A u s f l ü g l e r w e i t 
seht. 

| Unter sehr starker Betei l igung ging 
$ens die Roehusprozession durch die 

J't Blumen bedeckten S t r a ß e n der Stadt. 
,vr den Haus tü ren und h in te r den Fen-

i waren kleine A l t ä r e errichtet wor -
Das AHerheiligste t rugen abwedi -

bi der hochw. Her r Dechant Breuer, 
hodiw. Herr Pater Girre tz und ein 

ivaner Priester aus dem Kongo, der 
s Zeit in Belgien Kolonialwissenschaft 
dfert. Alle B e h ö r d e n und Vereine wa-
. auf der Prozession vertreten. 

[Audi in diesem Jahre hat ten die 
iützeabruderscbait u n d der T u m verein 

Nachmittag gemeinsam auf dem 
tischen Sportplatz ein Fest v ä r a n -
itet. Ein Staffellauf zwischen der. be-
'Ügten Turnvereinen wurde v o n der 
.-Vither Mannschaft k l a r gewonnen Aaii 

• Sportplatz ging es nicht u m Preise, 
waren keine W e t t k ä m p f e , sondern 

Schauturnen, die beim Pub l ikum v ie l 
Interesse erweckten. 

V i e l A n k l a n g fand das von der Schüt­
zenbruderschaft erstmalig organisierte 
S t e r n e s c h i e ß e n für das Pub l ikum. Aber 
auch das P r e i s v o g e l s d i i e ß e n wa r sehr 
spannend. Z u m Schluß, nachdem Sterne 
S t r ä u ß c h e n und F lüge l heruntergeschos­
sen waren, und der Vogel nur mehr 
ein kleines Wrack war, brachte Herr 
Leonard Clohse den M e i s t e r s c h u ß an. 

Das Kg l . Tambourkorps sorgte für die 
musikalische Gestaltung des Festes. 
Abends waren der Saal und die Tanzlo­
kale bestens besucht. 

Stallungen und Scheune 
abgebrannt 

T H I R I M O N T . Gegen 11 Uhr abends 
entstand i m landwirtschaft l ichen A n w e ­
sen des H e r r n Huber t Hemkes i n T h i r i -
mont aus bisher u n g e k l ä r t e r Ursache ein 
Brand i n den Stallungen und der 
Scheune, die t rotz der B e m ü h u n g e n der 
Weismeser Feuerwehr mitsamt den Heu-
v o r r ä t e n und mehreren Maschinen ab­
brannten. G lück l i che rwe i se konnte das 
Wohnhaus gerettet werden. 

M A L D I N G E N . A m kommenden M i t t w o c h 
feiern die Eheleute Peter Girre tz und 
Mar ia geborene Feiten i n Mald ingen das 
schöne Fest der Goldenen Hochzeit. Die 
ganze Ortschaft schickt sich an, diesen 
Tag w ü r d i g zu begehen. Morgens um 10 
Uhr liest ein Bruder des Jubilars, der 
Pfarrer i . R. i n Keldenich (Eifel) ist, eine 
feierliche Messe. Abends betei l igen 
sich B e h ö r d e n und B e v ö l k e r u n g am Fak-
kelzug zu Ehren des Jubelpaares. So­
w o h l Her r Girretz, als auch seine Gat t in 
sind beide 77 Jahre alt. Sie haben 5 

Kinder (2 S ö h n e und 3 Töch te r ) und 
7 Enkelkinder . H e r r Girre tz ist von Be­
r u f L a n d w i r t und ist heute noch i n sei­
nem Betrieb, den er seinen zwe i unver­
heirateten S ö h n e n ü b e r g e b e n hat, tag­
tägl ich tä t ig . Ebenso r ü s t i g ist seine Gat­
t i n , die den Haushalt immer noch führ t 
und h i e r in nur ab und zu v o n ihren 
zwei T ö c h t e r n u n t e r s t ü t z t w i r d . W i r gra­
tu l i e ren dem Jubelpaare recht herzlich 
und w ü n s c h e n i h m noch viele schöne Jah­
re i n bester Gesundheit. 

Die Manenfeier in Schönberg 
SCHOENBERG. Bereits um 1 Uhr tra­
fen vergangenen Samstag, am Tage Ma­
r ia -Himmelfahr t die ersten Marienver­
ehrer in S'chönberg ein. Die Zahl der 
G l ä u b i g e n wuchs s t ä n d i g , s o d a ß u m 
2,30 Uhr, als das AHerheil igste von 
der Kirche zur Grotte ü b e r b r a c h t wur ­
de, die Grottenanlagen und die S t r a ß e 
dicht besetzt waren. 

Zuerst h ie l t Her r Professor Branden­
berg von der Bischöfl ichen Schule St. 
V i t h eine Ansprache, dann setzte sich 
die Prozession i n Bewegung. Die hoch-
w ü r d i g e n Pfarrer Stoffels aus Mander-
feld, Pfarrer Mertes aus Heppenhach, 
Professor Brandenberg aus S t .Vi th und 
Pfarrer Schils aus S c h ö n b e r g trugen 
abwechselnd das Al lerhei l igs te . Dre i ­
v ie r te l Stunde lang zogen die Pilger 
betend und singend durch die Kreuz­
weganlagen. Der Mus ikve re in Schön­
berg begleitete die K i r c h e n g e s ä n g e . V o n 
der Grotte aus wurde durch ein M i k r o ­
fon vorgebetet. A l s alle angelangt wa­
ren t rug der Kirdiemchor einige mehr­
st immige Lieder vor. M i t dem sakra­
mentalen Segen ging dieser T e i l der 
Feierl ichkeiten zu Ende. 

Abends nahmen wieder zahlreiche 
G l ä u b i g e an der Lichterprozession te i l . 
W e i t h i n sichtbar waren die durch 
Scheinwerfer angestrahlten Anlagen m i t 
der Grotte und der Kreuzigungsgruppe, 
wahrend hunderte von elektrischenBir-
nen ein Ave Mar i a und einen Rosenkranz 
i n den Abendb immel zeichneten. Ueber 
eine Stunde lang dauerte die Prozes­
sion der das A v e M a r i a von Lourdes 
singenden Facked i i räger .Erhebend war 
das um 9,30 U h r zum A b s c h l u ß v o m 
Mii 's ikverein gespielte i»««n?'iw?S'Tn 

gesungene L ied „ G r o ß e r Gott w i r l o ­
ben dich". Noch lange nachher sah man 
einzelne Marienverehrer betend vo r der 
Grotte stehen. 

Erstimpfung 
gegen die Pocken 

M A N D E R F E L D . I n der Gemeinde 
Mander fe ld w i r d die Erst impfung gegen 
die Pocken am n ä c h s t e n Donnerstag, dem 
20. August , w i e folgt d u r c h g e f ü h r t : 

14 Uhr in der Schule Holzhe im, 
14.15 Uhr i n der Schule Manderfe ld , 
14.45 Uhr i n dler Schule Weckerath, 

15.00 Uhr i n der Schule K r e w i n k e l , 
15.15 Uhr i n der Schule Berterath, 

15.30 Uhr i n der Schule Lanzerath. 

Nachschau am darauffolgenden Don­
nerstag, 27. August zu denselben Zei ten. 

Geschlossene 
Gemeindebüros 

T H O M M E N . Die B ü r o s der Gemeinde­
ve rwa l tung s ind am M i t t w o c h , dem 19. 
August 1959 den ganzen Tag ü b e r ge­
schlossen. 

Schützenbund 
Malmedy- St.Vith 

hielt sein AbschÜusschiessen 
MEYERODE. Folgende Ergebnissie kamen 
be im d i e s j ä h r i g e n A b s c h l u ß s d i i e s s e n des 
S c h ü t z e n b u n d e s Ma lmedy-S t .V i th am ver­
gangenen Sonntag in Meyerode h e i m » . 

Gruppe A . 

1. Preis: B ü r g e r s c h ü t z e n g i l d e M o n -
tlenau, 260 Ringe, 

2. Preis: St. M a r t i n u s - S c h ü t z e n v e r e t o 
Meyerode, 254 Ringe, 

3. Preis: S c h ü t z e n v e r e i n St. Hubertus 
Elsenborn, 254 Ringe, 

Der Wanderpoka l der A-Gruppe w u r ­
de v o m Schütz ienvere in St. Hubertus E l ­
senborn m i t 506 Ringen errungen. 

Gruppe B 

1\ Preis: S c h ü t z e n v e r e i n St. Huber tus 
Elsenborn, 260 Ringe, 

2. Preis: S t .Hube r t e s -Schü t zenve re&a 
Faymonvi l le , 259 Ringe, 

3. Preis: St. Aegidius-Schützei i ivlereta 
Heppenbach, 246 Ringe. 

Bester Schü tze i m G r u p p e n s c h i e ß e n 
wurde Her r Herber t Mertens aus M o n -
tenau und erhie l t für 57 Ringe (5 Schuß) 
die Sd iü tz lenschnur . Her r Franz Kiingea, 
Faymonvi l le errang als b e s t e r S c h ü t z e des 
Tages m i t 34 Ringen auf 3 Schuß das 
Ehrenkreuz. 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Manderfeld 

Geburten 

A m 9. 4. Dorothea Franziska, T . der S i e l . 
Peters—Haep M a n d e r f e l d - H ü l l s d i e i d , e in 
11 . 4. A r t h u r , S. V. Thelen-Funik, M a n ­
derfeld, am 26. 4, Heinr ich Johann., S. v. 
Christein-Meyer, MedJendorf^SdiiojJlhaBg, 
am 1. 5. Monique , Georgette, T . v.Reius/ch-
Dupont Manderfe ld , am 3. 5, Waltaaud 
Barbara T . v . Heineiir-<Jieb*lS', Memder-
derfeld, am 10. 5. Er ika , Rosalia, T . v, 
Morles-Hostert Miarnjöterfeldr-MeigeiPsibeiBg; 
am 21. S. Ri ta M a r i a T . v. Christen-Han­
nes, Mander fe ld ; a m 27. 5, E r w i n Nico­
laus, S. v. Goeraen-Mausi, Andliec—Schöm­
berg, am 13. 6. E m s t Nicolas , S. v. M3L-
ter-SdiTödec, ManderfeM—Krewinkel , am 
30. 6. Leo Peter, S. v. Dentz-Held, 
s d i e i d - S c h ö n b e r g . 

Heira ten : 

A m 22. 6. Schoken Hermann Chrästiatfi, 
24 Jahre; Lehrer aus Maoderfeld-Iianae-

DoppelprimiZ in Elsenborn S r a th u n d Claude Mar ie Louise NäpoKe, 
I 20 Jahre Lehre r in aus Qffagne fProv. 
j Lux.) 

ELSENBORN. A m vergangenen Samatag 
feierten i n Elsenborn zwei Geistliche, 
denen die Pfarrgemeindje Elsenborn ein 
St ipendium für ihre Studien g e w ä h r t 
hatte, Pr imiz . Es s ind der Sudetendeut­
sche E m i l Panzer und der Japaner Johann 
Baptist Tsu Ji. Zinen. Bericht von dieser 
Feier br ingen w i r i n unsierer n ä c h s t e n 
V.t.saghfi. 

S t e r b e f ä l ' e 

A m 11. 5. Christen A n n a Mar ia , Wttw* 
v a u Gillessen Johann., 83 Jahre alt, Maa> 
derfeld-Lanzersjth, am 12. 6. Mletlen Chat-
stoph, Ehegatte v o n Berends Mar i a , SO 
Jahre alt , Manderfeld-Hergersiberg 

Franz Wilhelm Kieling 

RÄTSEL U M DR. F A L K 
K R I M I N A L R O M A N 

^ Copyr ight bei A . Sieber, Eberbach-Neckar 

'•Fortsetzung 

Pwn Augenblich scheint es, als ob 

sprechen w i l l , dann aber b e g n ü g t 

sich mit einem herzlichen H ä n d e -

Sck und geht rasch ins Haus zurück. 

Auf dem Heimweg hat Reuter M ü s s e 

8. seinen Gedanken nachzugehen. 

' a s mag S a n i t ä t s r a t Falk zu diesem 

^ w ü r d i g e n En t sch luß getrieben ha-

' überlegt sich der Justizrat. 

! I n seiner d re iß ig j äh r igen Praxis ha; 
| e s °ft genug erlebt, d a ß Menschen 

einer p lö tz l ichen Paniks t immung 
Uen, so ü b e r s t ü r z t und sdieinbar 

fe Anlaß ihren letzten W i l l e n auf-
ftzen zu müssen glaubten. Aber so gut 
Bat er Dr. Falk doch zu kennen, d a ß 

nicht an „ S t i m m u n g e n " bei dem so 
«gen und kraf tvol len Manne glaubt 
j-a sonderbaren Wunsch m u ß eine 
^ z nüchterne Kette von Tatsachen u. 
-aus abgeleiteten Ueberlegungen zu 
*de liegen. 

[Warum w i l l Falk eine l e t z twi l l i ge Ver­
fing mit jenem m e r k w ü r d i g e n Zusatz 
rssen? Soweit i hm bekannt, ist doch 
; ein Mensch da, dem der ganze Falk-
e B e s i t 'Z zufallen w i r d : seine Tochter 

fiothea, die in Ber l in Med iz in s tudiert 
kurz vor dem Staatsexamen steht. 

Prächtiges Mäde l , diese Dorothea. 
l 6 i diesem Gedanken seufzt der Ju­

st izrat auf. Sein Junge, Paul, stand ih r 
g e g e n ü b e r doch beinahe schandbar leicht­
sinnig und ziellos da. Es wa r schon ein 
Kreuz m i t dem Bengel. Hochbegabt hat 
er doch nur m i t M ü h e das A b i t u r ge­
macht, w e i l er sich dauernd m i t anderen 
Dingen als der Schule beschä f t ig t e . A u f 
heftiges D r ä n g e n des Vaters schlägt er 
die Juristenlaufbahn ein. 

Jeder Ehrgeiz scheint i h m zu fehlen, 
noch als Referendar t re ib t er die t o l l ­
sten S p ä s s e , stell t das ganze A m t m i t 
seinen Einfäl len auf den Kopf. Dabei 
hat er gute Ideen, und eine Karr iere 
w ü r d e er als Sohn des Justizrates Reu­
ter leicht machen. 

Aber so geht es ja oft, wenn die Jun­
gen sich i n das warme, gemachte Nest 
setzen dü r f en . Dorothea allerdings ist 
ein anderer Ker l . Der alte Justizrat hat 
d i rek t eine Schwäche für das M ä d c h e n . 
W e n n er der Junge w ä r e , er w ü ß t e ge­
nau, was er t ä t e . Dann w ü r d e er versu­
chen, Dr. Bertling, der sich offensichtlich 
um das schöne M ä d c h e n b e m ü h t , den 
Rang abzulaufen. Das Z i e l w ä r e jedes 
Einsatzes wer t , zumal auch der S a n i t ä t s ­
rat Paul sicherlich gern als seinen 
Schwiegersohn sehen w ü r d e . Immer wie ­
der kreisen Reuters Gedanken um Do­
rothea Falk, und er ist fest entschlossen, 
m i t dem Sohn einmal ein deutliches 
W o r t zu reden. Unter diesen Betrachtun­
gen langt er zu Hause an. 

M ü h s a m u n t e r d r ü c k t e Referendar Reu­

ter e in G ä h n e n . Die dozierende Stimme 
des L a n d g e r i c h t e p r ä s i d e n t e n , der die 
Kammerberatung dazu benutzte, die bei­
den Referendare ü b e r juristische Proble­
me a u f z u k l ä r e n , hatte etwas Einschlä­
ferndes. 

Die Beratung fand i m g e r ä u m i g e n 
Dienstz immer des H e r r n von Baumgarten 
statt. Die altmodische Standuhr zeigte 
halb drei Uhr . U m neun U h r vormit tags 
hatte die Sitzung der Z iv i lkammer be­
gonnen, gegen ein U h r wa r sie beendet 
und nun s a ß man schon ü b e r eine Stun­
de und beriet . 

Referendar Reuter wa r sich bei fast 
allen heute verhandelten Sachen klar , 
w i e er sie entschieden haben w ü r d e , 
doch die G r ü n d l i c h k e i t und Gewissen­
haf t igkei t des P r ä s i d e n t e n forderte ein­
gehende nochmalige E r ö r t e r u n g jedes 
entscheidungsreifen Streitfalles. Der Re­
ferendar b e m ü h t e sich, den A u s f ü h r u n ­
gen mög l i chs t aufmerksam zu folgen, er 
wo l l t e es seinem alten He r rn doch nicht 
antun, w o m ö g l i c h hier am heimischen 
Landgericht ein schlechtes Zeugnis zu 
bekommen. 

„ H e r r Kollege Reuter, welche Voraus­
setzungen hat die Er te i lung des A r m e n -
rechtes?" schreckte i h n die Frage seines 
Chefs auf. 

„Da kennst du Paul Reuter schlecht, 
wenn du glaubst, i h n hereinlegen zu 
k ö n n e n ; w e n n ich auch zuwei len d ö s e , 
das meiste habe ich t ro tzdem g e h ö r t " 
Der Referendar w a r f sich i n Positur u n d 
gab i n ziemlich wohlgeordneter Rede 
Bescheid ü b e r das Armenrecht . 

„ S e h r gut, ich siehe m i t Freude, d a ß 
Sie Ih re r praktischen T ä t i g k e i t doch 
mehr Geschmack abzugewinnen sdieinen, 
als der r e in theoretischen Studienausbil­
dung. " 

„Das h ä t t e s t du m i r nun auch wieder 
nicht zu sagen brauchen, d a ß ich ein so 
massiges Examen gemacht habe", dach­
te der Referendar. Was w u ß t e der P r ä ­
sident davon, wie er seine Semester­
verbracht hatte. Langwei l ig waren sie 
bes t immt nicht gewesen, i n den Kneipen 
hatte er sie auch nicht vergessen, aber 
er hatte sich mancherlei Allgemeinkenint-
nisse und eine recht gute Menschen­
kenntnis zu verschaffen gesucht. 

Das l i eß Referendar Reuter n a t ü r l i c h 
nicht laut werden, er b e g n ü g t e sich m i t 
einer knappen Verbeugung. Der Fern­
sprecher auf dem Schreibtisch kl ingel te . 
Der P r ä s i d e n t erhob sich, g ing gemesse­
nen Schrittes nach seinem gewohnten 
Arbei t sp la tz und sagte i n die Muschel : 
„Hie r L a n d g e r i c h t s p r ä s i d e n t Dr . v o n 
Baumgarten." 

Landgerichtsrat Dr . G ä r t n e r daichite ei­
nen Augenbl ick: „Das w i r d meine F rau 
sein, die anfragt, ob ich noch nicht zum 
Essen komme". Des Assessors Gedanken 
waren bedenklicherer A r t . Paul Reuter 
aber wa r am meisten i m Druck, er ge­
dachte der boshaften Drohung des Tele­
fonisten, die h ä u f i g e n G e s p r ä c h e m i t 
einer gewissen jungen Dame, die m i t 
dem Dienst nichts au t un hatte, dadurch 
zu unterbinden, d a ß er sie „ v e r s e h e n t ­
l ich" ins Z immer des H e r r n P r ä s i d e n t e n 
le i ten w ü r d e . Referendar Glaser, der 
dem Assessor zur Ausb i ldung zugewie­
sen war , dachte nichts. Er dachte selten 
etwas. 

Inzwischen schien sich der G e s p r ä c h s ­
partner gemeldet zu haben, die Span­
nung der Anwesenden war b e t r ä d i t l i d i 
gestiegen. Der P r ä s i d e n t sagte v o r w u r f s ­
v o l l e n Tones: „ H e r r Oberstaatsanwalt , 
w i r bef inden uns mi t t en i n der K a m ­
merberatung, der H e r r Landgerilchitsrat 
ist u n a b k ö m m l i c h . Wie? Sehr eilig? 

Unaufschiebbar? Ich werde Sie m i t 
H e r r n Dr . G ä r t n e r verbinden." 

Landgerichtsrat Dr . G ä r t n e r dem die 
Geschäf te des Untersuchungsrichters am 
Landgericht ü b e r t r a g e n waren und dar 
nur aushilfsweise i n der Z iv i lkammer , 
die der P r ä s i d e n t leitete, s a ß , erhob 
sich sofort und nahm den H ö r e r : 
„ S e l b s t v e r s t ä n d l i c h , H e r r Oberstaats­
anwalt , ich b i n sofort berei t u n d k o m ­
me m i t Ihnen. W e n n es Ihnen recht is t , 
bringe ich auch dien m i r zu Ausb i ldung 
zugewiesenen Referendar mi t , es kann 
i h m sehr wesent l ich zur Erwei te rung sei­
ner Kenntnisse dienen." 

„Das gab d i r der H i m m e l ein, m i d i 
von h ie r z u e r l ö s e n " , dachte Reuter u n d 
er empfand, w i e schon mehrfach, d a ß 
dieser Dr . G ä r t n e r e in feiner K e r l sei. 

« H e r r P r ä s i d e n t , der H e r r Oberstaats­
anwal t g ibt m i r soeben bekannt, d a ß 
auf der Ber l iner Strecke i n der N ä h e das 
Staatsforstes ein schwerer A u t o u n f a l l 
erfolgt ist , und zwar sollen die n ä h e r Ä i 
U m s t ä n d e so eigenartig sein, d a ß e i n » 
Untersuchung no twend ig erscheint, fth 
m u ß mich sofort an die Unfal ls te l le be­
geben. Sie werden es sicherlich für ridi-
t i g hal ten, d a ß ich Referendar Reufter 
mitnehme." 

Etwas verkniffenen Gesichtes gab der 
P r ä s i d e n t seine Zus t immung. 

I n aller Eile v e r l i e ß e n Dr . G ä r t n e r und 
sein Zög l ing , Referendar Paul Reuter, 
die Beratung der Z iv i lkammer , die n u n 
ohne sie zu Ende g e f ü h r t werden m u ß ­
te. 

V o r dem L a n d g e r i c h t s g e b ä u d e standen 
bereits Oberstaatsanwalt Dr . Bischoff 
und der Gericbtsarzt Dr . Berger. E i n Tasd 
brachte die v ier M ä n n e r zu einer SteBe, 
die sich etwa drei Ki lomete r v o n der 
Stadt entfernt auf der Ber l iner Land­
s t r a ß e am Staatsforst befand. 

Fortsetzung folgt 
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Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm heute um 5,30 Uhr, 
unsere liebe gute Mutter, Großmutter und Urgroßmutter, 

Frau Wwe. Josef Grieven 
Anna-Margaretha geb. Gilles 

nach längerer Krankheit, im Alter von 82 Jahren, versehen mit 
den Tröstungen unserer hl. Kirche, zu sich in ein besseres 
Jenseits. 

Um ein frommes Gebet für die Seelenruhe der lieben Ver­
storbenen bitten in tiefer Trauer: 

Ihre Kinder, Enkelkinder, Urenkel 
und die übrigen Anverwandten. 

Meyerode, Mülheim-Ruhr, Medell, St.Vith, den 16. Au­
gust 1959. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung fin­
den statt am Mittwoch, dem 19. August 1959, um 10 Uhr in der 
Pfarrkirche zu Meyerode. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten 
haben, so möge er bitte diese als solche betrachten. 

Goldmedaille für Ferdi Heinen 

Die Chance wurde verpaßt... 

RFC 1 9 2 4 St.Vith-RFC Wegnez 3 - 5 (0-2) 
„ H ä t t e n w i r Ih re Torchancen, gehabt", 

sagte P r ä s i d e n t Famielle v o n Wegnez 
dem Vors tand v o n St .V i th , „so w ä r e 
noch e in anderes Resultat herausge-
spmngen!" M i t diesen einigen W o r t e n 
wäre fast der Spielver lauf zu Papier ge­
tuscht. I n der Tat waren die Chancen 
der Hiesigen vo r dem gegnerischen T o r 
enorm! Ausgenutzt w u r d e n fast keine, 
die 3 St.Vitheä- Treffer wa ren s chöne 
klaasische Tore, Aufbauspie l v o n Ver te i ­
digung zur Läufe re i , einige gute K o m b i ­
nationen i m Sturm, und schon landete 
der B a l l i m Netz. Leider sahen die sehr 
wenigen. Zuschauer (davon eine sehr gute 
Portion v o n Wegnez!] diese Spielar t 
selten. Die erste H ä l f t e g e h ö r t e g r ö ß t e n ­
teils dem Gast, der i n seinem M i t t e l l ä u ­
fer"'" einen sehr guten Spie lvei te i ler hatte. 
Der T o r h ü t e r ha t ebenfalls einen g r o ß e n 
A b t e i l am G ä s t e s i e g . Was die schwarz-
wieißen anbetriff t , diese spiel ten eine gu­
te 2. Halbzei t , t ro tzdem nur mehr m i t 
10 M a n n gespielt wurde . T o r m a n n M a ­
raite hatte eine ganz unsportl iche Geste, 
indem er seine Spielkameraden i n der 
52; Minu t e i m Stich l i eß u n d die Kab i ­
nen aufsuchte. Der Vors tand w i r d w o h l 
beseits sein U r t e i l i n dieser Sache ge­
fäl l t haben! S c h r ö d e r und Niehsen sah 
man nach langer Abwesenhei t wieder, 
beide konnten gut gefallen. Bei Kohnen, 
Bosch konnte man noch einige K o n d i ­
t i o n s m ä n g e l feststellen, diese werden 
aiÖeic w o h l ba ld verschwinden. Reddmamm 
und Even v e r p a ß t e n einige sichere Sa­
chen d i r e k t vor dem T o r .welche dem 
Spiel eine andereWemdumg br ingen k o n n . 
ten. A b e r . . . 

Für St.Vith spielten: 
Marai te — Peeren - Kohnen — Bosch 

- S c h r ö d e r — M ü l l e r - Ter ren - Niehsen 
- Even — Fickers — Reddmann 

Schiedsrichter Demor t ie r v o n Stavelot 
wa r nicht i m m e r sehr glücklich i n seinen 
Entscheidungen, und schien f roh zu sein, 
d a ß die 90 M i n u t e n u m waren 1 

A v o u e l o u s s a i n t , 1 8 , R u e d e s 
D e p o r t e s , V e r v i e r s , T e l . 1 4 1 . 3 4 
sucht a n s t ä n d i g e s 

Mädchen 
K o s t u n d L o g i s , k e i n e W ä s c h e , 
k e i n B ä g e l n . H i l f e d u r c h Putz­
f r a u . S e h r g u t e r L o h n . 

Prophylaktische Fürsorge 
S T ; V I T H . Die n ä c h s t e kostenlose Bera­

tung findet statt, am M I T T W O C H , dem 

19. Augus t 1959 v o n 10.00 bis 12.00 Uhr 

Neustadt, T a l s t r a ß e . 

Dr. Grand, Spezialist 

Banken geschlossen 
SifcVäTH. A m kommenden Montag, dem 

24. Augus t 1959 bleiben die Banken ge­

schlossen. (Ersatz für den Al le rhe i l igen­

tag, weicher auf einem Sonntag fäll t — 

Ktafetw&er Besch luß v o m 15. 6. 1359). 

Zum Spielverlauf: Peeren gewinn t die 
W a h l und spielt bergauf, bereits i n der 
3. M i n u t e i s t es 0-1 durch den Rechts­
a u ß e n , S c h r ö d e r k a m ziu F a l l und konnte 
nicht mehr re t ten. Niehsen Vi tu s servier t 
Ter ren eine wei te Vorlage welche aber 
nicht ans T o r heran k o m m t . A u f der 
Gegenseite w i r d es bereits wieder breniz-
l ich u m Mara i te .welcher sein T o r ver­
lassen hatte. M ü l l e r ret tet i n letzter Se­
kunde. I n der 15. M i n u t e hat te Niehsen 
eine Chance den Ausgleich h e r b e i z u f ü h ­
ren .dieser w i r d aber verei te l t . H in te r ­
einander gehen Reddmann und Ter ren i n 
die Abseitsfal le . V o n diesem Momen t an 
f ü h r e n die s c h w a r z - w e i ß e n das Spiel , e i ­
ne Bombe von Fickers, sowie eine von 
Niehsen und Even gehen d r ü b e r , letztere 
wurde i n eine Ecke umgewandel t welche 
nichts e inbringt . Der St .Vi ther Druck h ä l t 
wei te r an durch einen s c h ö n e n ' A l l e i n g a n g 
v o n Terren, welcher eine extra Torchance 
hatte. I n der selben M i n u t e (30.) h e i ß t es 
auf der Gegenseite bereits 0-2 durch eine 
Ecke, e i n g e k ö p f t durch den Links innen . 
Wegnez b le ib t we i t e r am D r ü c k e r und 
nistet sich vo r Mara i te ein, welcher e ini ­
ge gute Paraden zeigt. S c h r ö d e r geht m i t 
zum A n g r i f f ü b e r , g ibt zu Reddmann, 
welcher d r ü b e r sch ieß t . Ter ren erzielt 
noch eine Ecke, welche SehiedsrichterDe-
mor t i e r nicht mehr a u s f ü h r e n l ä ß t . Ha lb ­
zeit 0-2. 

Reddmann erzielt i n der 46. M i n u t e 
den Ansch luß t r e f f e r . S t .V i th hat die Ge­
legenheit wahrgenommen, und greift w i e . 
der an. Diese Drangperiode f indet aber 
bereits i n der 51. M i n u t e i h r Ende, durch 
M i ß v e r s t ä n d m i ß S c h r ö d e r - M a r a i t e steht 
es 1—3, und i n der darauffolgenden M i ­
nute (52.) hat Mara i te ü b e r h a u p t keine 
Reakt ion auf einen W e i t s c h u ß . I n diesem 
Momen t v e r l ä ß t er das Spielfeld, er w i r d 
ohne weiteres durch Peeren Jos. i m T o r 
ersetzt. S t .V i th spiel t n u n zu 10 M a n n . 
Noch hat man sich nicht r icht ig eimgesteEt 
und Peeren m u ß den Ba l l aus dem Netz 
fischen 1-5. I n der 62. M i n u t e spurtet 
Reddmann u n d landet einen prachtvol len 
W e i t s c h u ß ins Netz 2-5. S t .V i th b e h ä l t 
nun die F ü h r u n g des .Spieles, und dies 
m i t 10 M a n n gegen 11 . Wegnez ver te idigt 
m i t al len Krä f t en , denn es s p ü r t den 
W i l l e n der 10. St .Vither . Eine wei tere 
Ecke für S t .V i th br ingt nichts ein. Bei 
a l l diesen Ecken stell t man auf St .Vither 
Seite fest, d a ß sie alle zu genau getreten 
werden, und sehr oft h in ter dem T o r 
landen. Ter ren steht nochmals abseits (?). 
Die St .Vither Ver te id igung und Läufer ­
reihe rückt m i t auf, 'Bosch is t zum Ende 
h i n ü b e r a l l zu f inden, er absolviert ein 
g r o ß e s Pensum. Peeren i m T o r hat nicht 
v i e l zu tun . I n der 83. Minu t e hat Ter ren 
Hors t seine Chance nach welcher er so 
lange gesucht hat, durch einen s c h ö n e n 
Kopfba l l b r ing t er das Resultat auf 3-5. 
Es verb le iben noch 7 M i n u t e n , welche 
Fast zum D u e l l zwischen Wegnezer Ver­
teidigung und St .Vi ther Angr i f fs re ihe 
werden. Die Ver te id igung h ä l t aber dicht, 
und Schiedsrichter Demort ie r pfeif t ab. 
Wegnez hatte verd ient gewonnen, und 
qual i f iz ie r t sich für die zwei te Runde 
am kommenden Sonntag. Die RFC-Mann­
schaft wa r w ä h r e n d der zwei ten Halbze i t 
gut, und e in steter Formanst ieg i n den 
kommenden Sonntagen, k ö n n t e sie gut 
g e r ü s t e t i n die Meisterschaft br ingen. 

S T . V I T H . Ferd i Heimen, der oft vom 
Pech verfolgt wurde .sonst aber immer 
ausgezeichnete Leistungen be i Dauer­
fahrten verbr ingt , gewann am Wochen­
ende i m schweren Larngstreckenrennen 
B r ü s s e l — Prag — B r ü s s e l eine Goldme­
dai l le . Dre izehn Fahrer b l ieben i n die­
sem schwierigen Rennen stoafpumktfrei. 
Ferd i He inen w a r der einzige Belgier, 
der den gesamten Parcours fehlerlos 
fuhr. 

Die Gewinner der Goldmedaillen: 
B ö h m e — Svhwab (Deutsch!) Z ü n n d a p p 
Sehrimg (Deutschland) H e i n k e l 173 
Pfuhl (Deutschland) H e i n k e l 173 
H e r o l d (Deutschland) H e i n k e l 173 
Massa (Deutschland) H e i n k e l 173 
Nast (Deutschland) H e i n k e l 173 
Nodinger (Deutschland) H e i n k e l 173 
M u l l e r (Deutschland) H e i n k e l 173 
Tuma J. (Tschechoslowakei) Cezeta 175 
P u d i l J. (Tschechoslowakei) Cezeta 175 
Roucka A . (Tschechoslowakei) Cezeta 175 
DarebnyF. (Tschechoslowakei) Cezeta 175 
Heinen Ferd i (Belgien) Puch 250 
E in sehr s c h ö n e r Er fo lg für Ferd i K e i ­
nen und den A M C St .Vi th , denen w i r 
recht herzl ich gratul ieren. 

Darrigade u. Schur 
Weltmeister 

der Straßenfahrer 
S A N D V O O R T . Z u m A b s c h l u ß der W e l t ­

meisterschaften der Amateur- und Berufs 

radfahrer w u r d e n am Samstag u n d Sonn­

tag die T i t e l i m S t r a ß e n f a h r e n vergeben. 

Der Leipziger Gustav A d o l f Schur ge­

w a n n den T i t e l be i den Amateuren . Seit 

Bestehen der Rad-Weltmeisterschaften i s t 

dies das erste M a l , d a ß ein Amateur 

z w e i m a l hintereinander den T i t e l ge­

w i n n t . Die Belgier hat ten sich gut gehal­

ten, konnten aber be i der Endentschei­

dung nicht mehr eingreifen. 

Andre Darr igade wurde be i den Be­

rufsfahrern Wel tmeis ter . Es wa r v i e l 

ü b e r den flachem Kurs v o n Zandvoor t 

geschimpft worden und viele prommeinte 

Fahrer, wie auch Gaul, b l ieben dem Ren­

nen fern. M a n hatte sich g r o ß e Chancen 

für V a n Looy und V a n Steewbergen aus­

gerechnet. Diese Hoffnungen gingen nicht 

i n E r fü l lung . Darrigade hatte sich S'cbon 

sehr f rüh v o m Haupt fe ld ge lös t , wurde 

aber s p ä t e r wieder eingeholt und siegte 

s p ä t e r i m Spr int . 

Ratschläge unserer Ärztin 

Ist Nachtluft schädlich? 
V o m Schlafen bei offenem Fenster, 

das sich immer mehr e i n b ü r g e r t , gegen 

das aber doch h i n und wieder noch Er-

k ä l t u n g s i b e d e n k e n bestehen, sol l ten w i r 

uns e inmal a n h ö r e n , was der gute alte 

Pfarrer Kneipp , der ums ja a l len m i t sei­

nen v e r n ü n f t i g e n Methoden bekannt ist , 

zu sagen hat : 

„ M a n sagt doch allgemein, d a ß die 

Nachtluft schädl ich sei. Hie rauf is t zu ant . 

Worten: W e n n die Nachtluft w i r k l i c h 

schädl ich w ä r e , dann h ä t t e der Schöpfer 

bei der Erschaffung und Regierung der 

W e l t einen Fehler gemacht. Es ist sicher 

die freie, reine Luf t die beste. M a n denke 

ü b e r d i e s an die al ten H ü t t e n , w i e es 

deren noch vo r einem halben Jahrhundert 

so viele gab. Dieselben waren h ä u f i g nur 

aus Balkenholz z u s a m m e n g e f ü g t und 

durch manche Ri tzen h ä t t e n selbst die 

Sonnenstrahlen scheinen k ö n n e n . W i e 

g le ichgül t ig ging man ferner m i t dem 

F e n s t e r v e r s c h l u ß u m ! Es gefror alles i n 

den Schlafzimmern, was nu r gefrieren 

konnte. Es w a r da r in dieselbe Tempera-

Wichtige Fußball-Resultate 
Fußball-Freundschaftsspiele 
FC Liégeo i s —Fort Geelen 
U n i o n H u y — Andenme 
La Gantoise— Beerschot A C 
P. Tongres — K. Maastr icht 
RC Momtegmee - F C Etzella 
U n i o n Namur - Scup Jette 
Ghar leroi SC — Valenciennes 
Standard CL - T i l b u r g 
T i l l e u r FC - A E C M ö n s 
Houdenz FC - A S Renaix 
US Centre - Jambes 
RC Tourmai — Herakles 
La Forestoise - CS Hal lo i s 
U n i o n St. Gi l lo ise - W i t h e Sitar 
A los t - Rot W e i ß . Essen 
S t .T rondVV - V o r w . T i r l emon t 
CS Tongres - Hoeselt 
St.Waremme - FC Seresien 
Marchienne — Sterrebeek 
Crossing — Uccie Sport 
RC Gand - Beringen FC 
Dar ing CB - Racing CB 
Dar ing CB - Racing CB (res.) 
SK Grammont - Cercle H a l 
Dar. Louva in - RC Mal ines 
A n t w e r p FC - Berchem Sp. 
P ä t r o Eisdens - Biegens 
Montegmee — Gelsenkirchen 
Wandre Um. - FC Lüt t ich (Res.) 
U n i o n Namur - W a l l o n i a 
Maurage — Soigmies 
Hobokem - Nielse SK 
Braschaat - Cappellem FC 
Boom FC - Stade Louva in 
A S Ostende - A l m e l o (Holl .) 
Oise M e r x e m - Cour t ra i Sp. 
Waters tbe i - La C h a u x - d e - F . 
Andenme - Ans FC 
FC Eecloo - Contich 
Diest - Hasselt V V 
V i l v o r d e - CS Schaerbeek 
Standard CL - Maestr icht 
Queue d u Bois - CS Brainois 
Waeslandia - L y r a 
Waregera — L a Gantoise (Res;) 
SC M e n i n - N inove 
Overpel t - Liers© SK 

2- 0 
3 - 1 
2 - 1 

' 3 - 2 
3 - 4 
3 - 0 
2 -2 
2 - 1 
5-2 
1-1 
1-1 
6 - 0 
8 - 4 
9 - 1 
1 - 4 
2 - 0 
4 - 1 
4 - 0 
4 -2 
2 -2 
2 -4 
2 - 1 
2 -2 
2 - 1 
2-2 
5 - 3 
5-0 
2 -2 
0 - 1 
5 - 1 
6-2 
2 - 4 
1 - 6 
2 - 1 
4 -2 
4 - 1 
5 - 3 
3 - 4 
3 - 2 
2 - 2 
5-3 
3 - 2 
1-1 
4 - 3 

1-5 
3-7 

Exc. Hasselt - Houtha len 
Aerschot — W i l l e b r o e k 
Ethe Belmont - CS A t t a s (Res.) 
J. A r l o n - CS A t t a s 
FC M alimo is — Herentals 
SK Beveren - St .Nicol . SK 
SV Waregem - La Qantoise 

1-1 
1 - 5 
2 - 1 
4 -2 
4 - 1 
1-5 
3 - 1 

Pokal der Provinz Lattich 
St .V i th - Wegmez 
Cheratte — A n s 
Queue du Bois - F leron 
Momal le - Braives 
Clavier — U . Comdrusienme 
Pepimster - SRU. Verviers 
Battice — Malmumdaria 
Dolha in — P l o m b i è r e s 
Raeren — La Calamine 
Theux - A l l . Welkenraedt 
C. S. Welkenraed t - Goe 
Waimes - Eupen 
Retinne - Glons 
Othee - L ixhe 
Sa in t -Phol ien - Juprelle 
Wandruziemme - M i l m o r t 
Slins - Etoi le Da lhem 
Romsee - Elan Dalhem 
Bas-Oha - U n i o n Hutoise 
Stockay - Rosoux 
Modave — Templ iers 
H u y Sports - Ouffet 
Ver la ine - A m a y Sp. 
Ivoz - Hodeige 
Poulseur - Bressoux 
Chanxhe - Sa in t -Gi l l e s 
Outremeuse - FC Hol l e gne 
A . C. V a u x - US Jemeppe 
JS Chenee - USGS. Lüt t ich 
Esmeux - OC Hollogme 
Frai ture - Remouchamps 

'S? 
'Mr 

m 

3-5 
3 -1 
0 - 1 
8 -1 
2 - 2 
3 - 1 
6-0 
3 - 1 
5-6 
5 - 1 
6 - 1 
1 - 3 
2 -2 
2 - 1 
3 - 0 
0 - 3 
1 - 7 
2 - 3 
1 - 3 

12-0 
2 - 8 
2 -4 
0 - 0 
5 - 0 
1 - 6 
6 - 0 
0-6 
7 - 1 
5-2 
0-7 
1 - 7 

Aus den Kamtonen Mahnedy und St. 
V i t h konnte sich keime Mannschaft durch­
setzen. Sie schieden alle aus. St.Vith 
lieferte insgesamt gesehen keim schlech­
tes Spiel, jedoch verlor die Verteidigung 
durch erschreckend unsichere Spielart 
diese Partie. 

t u r u n d Lu f t w i e i m Freien, nur i 

ruhiger. H a t das den Leuten ges 

Nicht i m mindesten. 

Damals habe ich auch nirgend« l 
Bettflasche gesehen oder einen Oie: 

Schlafzimmer. Jeder w a r imstande,] 

Nachtkleid, das Bet t selbst zu w i 

ein Beweis, w i e a b g e h ä r t e t und anal 

ermd die Leute damals noch waren,) 

mamd klagte ü b e r N a c h t k ä l t e oder i 
te Nachtluft . Ich habe Wochen him 

selbst be i 12 u n d 15 Grad Kälte inj 

ein Fenster meines Schlafzimmers i 

gehabt, u n d ich habe mich nie 

und woh le r ge füh l t als z u dieser l 

Deshalb rate ich aber nicht, mau 

alle Fenster offnem und solle auf j 

nachdem m a n sich verweichlicht h 

der ka l ten Tempera tur aussetzen. | 

h i e ß e freveln. A b e r w e n n die meni 

sehe Na tur durch das kal te Wasser \ 

lü»d nach v e r n ü n f t i g abgehär te t 

dann k ö n n t e es jeder dazu bringen! 

offenem Fenster zu schlafen. Durdi| 

h ä r t u n g und eine entsprechende 

hafte Kost m u ß die Blutarmut vô  

behoben u n d die wiedenstands-uni 

Natur k rä f t ig u n d ausdauernd g« 

werden. Was der Menschen ertrl 

kämm, beweisen uns die v ie len im Wi 

heruimziehemdem Leute, die zu j.edeil 

i m Freien leben umd ruhen- sei « | 

W i n t e r oder Sommer. 

H ä t t e ich das Glück, durch diese 1 

recht viele zu ü b e r z e u g e n , wie sd 

die Verweichl ichung i s t und wie I 

l ieh die A b h ä r t u n g e n machen, UJIM 
dem sie dann anfangen, vernünftig I 

a b z u h ä r t e n und w o m ö g l i c h nur guts| 

siumde Luf t einzuatmen, bei 

zur Nachtzeit: w i e viele T-ausende] 

dem fre i we rden v o n Kränklid 

und Siechtum umd sich wieder isß»\ 
bens freuen . . ." 

Sowei t Va te r Kneipp . . . er ' 

moch nichts von der „Luft bei Tagt'| 

w i r heute gezwungen s ind ein 

- er starb ja 1897 - , aber sollte df | 

uns nicht noch ein Grund mehr sein! 

die Luf t be i Nacht nutzbar zu 

Fangen w i r doch an damit , jetzt im 
mer und z u m Herbs t h i n is t die * 

Gelegenheit der G e w ö h n u n g - daJU| 

w i r i m W i n t e r bereits so weit, 

nicht mehr schaden, sondern niuj 

n ü t z e n kann. 

A U G E N 
Ich habe i n manche Augen g*< 
Die lachten .weinten und dxoül 
Im solche, die jenseits die Lebens^ 
V o n Toten . 

Ich habe im mancher f röhl icher ' 
Geschaut im v e r h ü l l t e Tiefem, 
I n manche, diu v o l l verhaltenem t 
M i c h r iefen. 

Ich habe, als die Sonne ve» 
Geblickt i n Augen der Treue 
U n d glaubte nach diesem heilig 1 

Aufs neue. 

Cynus H a l l M c C o r r 
Februar 1809 als ers 
i n „ W a l m u t Grove", 
Sein Va te r w a r Farm« 
micks seit Urva te rz i 
Schule gehen kann, is 
d a ß er sich ins Haus, 
lieh macht. „Eime Hat 
hal ten kann , kann au 
halten.,, Er besuchte 
lieh —die Landschule 
„faulem Ze i t " , d. h . 
der Landwir t schaf t v 
also h a u p t s ä c h l i c h im 
ten. So l e r n t er die I 
nem v o n Kimdesbein 
sale, ih re Plackereiei 
gen Arbei tsweisem. ^ 
eigentliche Landwi r t s 
den Jungen die Stel 
Schmiede. Er i s t gera 
er zusehen darf, w i e 
hen u n d w i e auf dem 
wuchtigem Hammersc 
das g l ü h e n d e Eisern 
annimmt. A l s er äh 
selbst zu. Es zeigt sh 
die Veranlagung zu 
rischer T ä t i g k e i t vom 
erbt hat . Bereits m i t 
an .selbst z u erf inde 
Sense i h m z u schwe 
kurzer H a n d eine k le 
leichtem H o l z . M i t : 
er eine prakt ische Kc 
Pflug, der sich spe; 
G e l ä n d e eignet. Kor 
läß t er sich patemtieri 
Werks ta t t seines V a t 
eine Ze i t l ang ganz 
mit i h r e m V e r k a u f . 

V o r ü b e r h e g e n d w a i 
mick auch als Landv 
als solcher k a m er we 
D a t e i band er eine E: 
reite au f der F a r m sei 
hatte ,im w e i t e m U m ! 
Fanuer b e n ö t i g t e n d 
sebine für das M ä h e n 
Vater ha t recht: V o r 
higen M ä h m a s c h i n e 
der Landwir tschaf t 
m u ß t e d ie erste w i 
Mähmasichime „ d a s ( 

Die Beherrschung 
ist die V o r a u s « e t z u i 
sehen B e t ä t i g u n g . A I 
i m „ H a n d w e r k l i c h e n " 
schwierig es unter L 
sehen dem Mamuell-T 
Küns t le r i schem z u um 
Vttp alleim auch d ie 
Jahrzehnte dauernder 
Heute spr icht m a n l ä 
vom einer „ L i c h t b i l d ! 
Berechtigung gerade 
wo sie o b j e k t i v n ü c 
dem, geometrischen 1 
Details, Lichtschwimj 
mem, d ie of t an mod 
natu, „ s u b j e k t i v e s 
Gerade d ie Dars t e l lu i 
mm es e inma l so ai 
langt v o m Fotografe 
Beherrschung der „T< 
hes M a ß an subjel 
E i n f ü h l u n g s g a b e . „E 
nuednt Andreas Fe in i l 
sei zu r Fotograf ie 
Verlag D ü s s e l d o r f ) " i 
los, solange es. d e m ] 
lichkeit g ib t , seine 
den r ä u m l i c h e n Be; 
verschiedenen Gegen 
Komposit ionem v o n 
Lin ie , U m r i ß u n d F O J 
Fotos dieser A r t un t 
erheblich v o n den: 
winken g e w ö h n l i c h a 
zum Wide r sp ruch 1 
häufig von konserv 
lächerlich gemacht -
von s c h ö p f e r i s c h e n F 
ten Mittel u n d Techi 
ihnen anerkannt u i 
Einige der fü r diese 
scher Fotos entwicke 
fahren s i n d : der s! 
Kontrast von r e inem 
absichtliche Verschw 
s ^ i e ; absichtliche 
Korn; Positiv-Negati' 
town, mehrfach s o w 
n w A t e Fotograinme, 

Btoes der für den 
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Berühmte Männer der Technik: 

a s . 2 .1809) Cyrus Hall McCormick do. 5. i s s 4 ) 
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an der „Luft be i Tage'' 
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Cyrus Ha l l McCormick wurde am 15. 
Februar 1809 als erster von 8 K i n d e r n 
in „Walnut Grove", Amer ika , geboren. 
Sein Vater war Farmer ,wie alle McCor-
raicks seit Urvaterzeiten. A l s er zur 
Schule gehen kann, is t auch die Ze i t da, 
daß er sich ins Haus, H o f und Feld n ü t z ­
lich macht. „Eine Hand die den Gr i f fe l 
halten kann, kann auch den Rechenstiel 
halten.,, Er besuchte — w i e damals ü b ­
lich -d i e Landschule nu r w ä h r e n d der 
„faulen Zeit", d. h . dann, w e n n es i n 
der Landwirtschaft wen ig zu tun gibt, 
also hauptsächl ich i n den Win te rmona­
ten. So lernt er die Landwir tschaf t ken­
nen von Kindesbeinen an, ih re M ü h ­
sale, ihre Plackereien, ihre r ü c k s t ä n d i ­
gen Arbeitsweisen. W e i t mehr als die 
eigentliche Landwirtschaft interessieren 
den Jungen die Stellmacherei und die 
Schmiede. Er ist gerade fasziniert, w e n n 
er zusehen darf, w i e die Funken s p r ü ­
hen und wie auf dem A m b o ß unter den 
wuchtigen H a m m e r s c h l ä g e n des Vaters 
das glühende Eisen F o r m und Gestalt 
annimmt. Als er ä l t e r w i r d packt er 
selbst zu. Es zeigt sich bald , d a ß Cyrus 
die Veranlagung zu technisch-schöpfe­
rischer Tä t igke i t v o n seinem Vater ge­
erbt hat. Bereits m i t 15 Jahren fäng t er 
an .selbst zu erfinden. Da die normale 
Sense i hm zu schwer i s t baut er sich 
kurzer Hand eine kle ine Sense aus sehr 
leichtem Holz. M i t 21 Jahren erfindet 
er eine praktische Korbsense und einen 
Pflug, der sich speziell für h ü g e l i g e s 
Gelände eignet. Korbsense u n d Pflug 
läßt er sich patentieren, s te l l t sie i n der 
Werkstatt seines Vaters her, u n d macht 
eine Zeitlang ganz leidliche Geschäf te 
mit ihrem Verkauf • 

Vorüberhegend war der junge McCor­
mick auch als Landvermesser t ä t i g und 
als solcher kam er w e i t i m Lande umher. 
Dabei band er eine Erfahrung, die er be­
reits auf der Farm seines Vaters gemacht 
hatte ,k i wei tem Umfange b e s t ä t i g t : Die 
Fainer b e n ö t i g t e n dr ingend eine Ma­
schine für das M ä h e n ihres Weizens, Der 
Vater hat recht: V o n einer l e i s t u n g s f ä ­
higen M ä h m a s c h i n e h ing die Zukunf t 
der Landwirtschaft ab, und deshalb 
mußte die erste wi rk l i che brauchbare 
Mähmaschine „das Geschäf t des Jahr­

hunderts" werden. Sieben Jahre lang 
hatte sich der Vater an der Kons t ruk­
t i o n einer M ä h m a s c h i n e versucht. U m 
dem G e s p ö t t und dem G e h ä n s e l seiner 
Nachbarn zu entgehen, hat te er sch l ieß­
l ich h in te r verschlossenen T ü r e n und 
bei Nacht gearbeitet Cyrus hatte i h m 
dabei nach Krä f t en geholfen. Er wa r 22 
Jahre alt , als i m Jahre 1831 der Vater 
nach einem neuerlichen M i ß e r f o l g zu i h m 
sagte: „Ich gebe es e n d g ü l t i g auf, Cyrus. 
Ich schaffe es nicht und ich b i n ü b e r ­
zeugt, d a ß das Problem ü b e r h a u p t nicht 
g e l ö s t werden kann." Cyrus aber wa r 
anderer Me inung und er füh l te sich 
geradezu dazu berufen, diese Ta t zu v o l l 
br ingen. „Ilch werde weitermachen", sagte 
er zu seinem Vter . V o n nun an ü b e r ­
nahm Cyrus die F ü h r u n g und der Vater 
wurde sein Helfer . Er wandte ein grund­
legend neues Kons tmk t ionsp r inz ip an. 
Bei der Maschine des Vaters w u r d e n 
die Pferde h in ten angespannt ,um die 
Maschine i n das Getreide h i n e i n z u s t o ß e n . 
Vorne war an e inem Querbalken mehrere 
Messer zum Durchschneiden der Halme, 
jedes an einem sich drehenden Zy l inde r 
angebracht. Cyrus h ie l t es für verfehl t 
die menschliche A r t des M ä h e n s einfach 
auf eine Masichdne ü b e r t r a g e n zu w o l l e n . 

Den ganzen Sommer der Jahres 1831 
h indurch arbeitete er Tag und Nacht am 
Bau seiner M ä h m a s c h i n e . A l s die Ernte 
kam, wa r sie fer t ig und konnte auspro­
bier t werden. 

Die neue K o n s t r u k t i o n unterschied 
sich dadurch, d a ß die Deichsel w e i t abste. 
hend s e i t w ä r t s angebracht war , so d a ß 
die Pferde das Getreide nicht nieder-
t rampeln konnten. E i n Haspel m i t Quer­
balken dessen W e l l e quer zur Fahrrilch-
tung lag, brachte die Halene schnittge­
recht vo r e in h i n - u n d hergehendes ge­
zahntes Messer und schob das geschnit­
ten Getreide we i t e r auf eine P la t t fo rm 
v o n der es e in nebenhergehender A r b e i ­
ter garbenweise herunterharkte . E in a?,' 
derer Arbe i t e r m u ß t e die Garben n u n 
binden. Die ersten Versuche zeigten, 
d a ß m a n auf d e m r icht igen Wege war . 
Die Maschine steckte n a t ü r l i c h noch i n 
i h r en Kinderschuhen und bedurfte noch 
mancherlei Verbesserungen, besonders 
i n bezug auf das reibungslose Zusam-

Zauberhafte Welt der Technik 
Schmelzöfen, Stahlwerke/ Werften, Fabriken 

Die Beherrschung des „Techn i schen" 
ist die Voraussetzung jeder k ü n s t l e r i ­
schen Betä t igung. Al le rd ings kann alles 
im „Handwerk l ichen" steckenibleiben.Wie 
schwierig es unter U m s t ä n d e n ist , z w i ­
schen dem Manuell-Technischen und dem 
Künstlerischen zu unterscheiden, erlebte 
vor allem auch die Fotografie i n einer 
Jahrzehnte dauernden B e w ä h r u n g s p r o b e . 
Heute spricht man l ä n g s t ,und m i t Recht 
von einer „Lich tb i ldkuns t " . Sie hat ihre 
Berechtigung gerade auch dor t bewiesen 
wo sie objektiv n ü c h t e r n e n G e g e n s t ä n ­
den, geometrischen Flächen , technischen 
Details, Lichtschwingungen, Wel lenfor -
men, die oft an moderne G e m ä l d e er in-
narn^ „sub jek t ives Leben" einhauchte. 
Gerade die Darstellung des Abs t r ak ten -
um es einmal so a u s z u d r ü c k e n — ver­
langt vom Fotografen eine meisterliche 
Beherrschung der „Techn ik" und ein ho­
hes Maß an subjektiver, i nd iv idue l l e r 
Einfüblunigsgabe. „Das Objek t selbst" 
meint Andreas Feiminger i n „Der Schlüs­
sel zur Fotografie v o n heute" (Econ 
Verlag Düsseldorf ) " is t vö l l ig bedeutungs 
los, solange es. dem Fotografen die M ö g ­
lichkeit gibt, seine Vors te l lungen v o n 
den räuml ichen Beziehungen zwischen 
verschiedenen G e g e n s t ä n d e n u n d seinen 
Kompositionen von Licht und Dunke l , 
Linie, Umr iß und Form zu ve rwi rk l i chen . 
Fotos dieser A r t unterscheiden sich sehr 
erheblich von dem Durchschnit tsbild, 
winken gewöhnl ich anregend, fordern oft 
zum Widerspruch heraus und werden 
häufig von konservat iveren Fotografen 
lächerlich gemacht — o b w o h l v ie le der 
von schöpferischen Fotografen entwickel­
ten Mit te l und Techniken schl ießl ich v o n 

anerkannt und benutzt werden, 
ge der für diese A r t expressionist i­

scher Fotos entwickelten M i t t e l und Ver­
fahren sind: der starke und grafische 
Kontrast von reinem Schwarz u n d W e i ß , 
absichtliche Verschwommenheit und U n -
S C f l ä r f e ; absichtliche Verwendung v o n 
Koni; Positiv-Negativ-Verfahren, Runzel-
Isoxn, mehrfach sowie ohne Kamera ge-
nwdite Fotogramme." 

der für den Fotografen interes­

santesten Gebiete laß sich unter dem 
Thema „Die A r b e i t des Menschen" zu­
sammenfassen. Feminger versteht dar­
unter: „Technik und Kunst , Fabr ika t ion 
und Produkt ion , Schmelzöfen , Stahlwer­
ke, Werf ten , Fabr iken aller A r t . Der 
kompl iz ie r te Organismus der Stadt -
Verkehr , Handel , F lugz l ä t ze , B a h n h ö f e ; 
Z ü g e und Lokomot iven , Autos , Schiffe 
und Flugzeuge, S t r a ß e n und Brücken , 
Haus und Heim.Die v o m Menschen ge­
staltete Landschaft — gepf lüg te und ein­
g e s ä t e Felder, Ernte, S t a u d ä m m e , offene 
K o h l e n f l ö z e , E r d ö l f e l d e r ; B a u e r n h ö f e , 
D ö r f e r und S t ä d t e . " —Angesichts der un­
geheuren Fü l l e interessanter fotografi­
scher M o t i v e gerade auch aus der W e l t 
der Technik, die so v ie l fä l t ig sind, d a ß 
sie jeder Neigung etwas bieten, kann 
man kaum verstehen, w a r u m manchmal 
so v i e l Zei t und M ü h e auf unbedeutende 
Objekte verschwendet werden . 

menarbei ten ih re r Einzel tei le . A u ß e r d e m 
machte sie e inen H e i d e n l ä r m , so d a ß 
die l ammfrommen A c k e r g ü u l e manchmal 
unruh ig w u r d e n und scheuten manchmal, 
wenn sie das U n g e t ü m ziehen m u ß t e n . 
Abe r die Maschine funkt ionier te . Cyrus 
McCormick verbesserte zusehends die 
Maschine u n d füh r t e sie auf den Fel­
dern Vi rg in iens den skeptischen Far­
mern vor . Zehn Jahre h indurch demon­
st r ier te er auf den Feldern m i t seiner 
M ä h m a s c h i n e , bis er endlich i m Jahre 
1840 zwe i Maschinen verkaufen konn­
te. I n der v ä t e r l i c h e n Schmiede baute 
McCormick seine ersten M ä h m a s c h i n e n 
unter sehr b e s c h r ä n k t e n u n d schwierigen 
V e r h ä l t n i s s e n . Der Transpor t der sper r i 
gen Maschinen w a r teuer u n d u m s t ä n d ­
lich, um sie zu i h r e n Best immungsorten 
zu schaffen. A l s n u n die Bestellungen 
we i t e r zunahmen, wurde die Schmiede 
ba ld zu k l e i n u n d Cyrus dachte nach w i e 
er die P roduk t ion e r h ö h e n k ö n n t e . Da 
i h m die n ö t i g e n Geldmi t te l fehlten, u m 
an einem geeigneten O r t eine eigne Fa­
b r i k zu bauen, vergab er an mehrere 
Fabr iken an anderen Ortschaften d ie L i ­
zenz auf die Hers te l lung seiner v o n i h m 
erfundenen und patent ier ten M ä h m a ­
schine. 

Durch sein vieles Reisen zu den Far­
mern i m S p ä t s o m m e r u n d Herbst , be i 
denen er seine Maschlinie auf den Fel­
dern v o r f ü h r t e , machte er die Erfah­
rung, d a ß der Staat V i r g i n i a k e i n ideales 
Absatzgebiet für seine Maschinen sei. 
Das Land w a r zu h ü g e l i g und die Far­
mer arbeiten meist m i t schwarzen Skla­
ven, die sie v i e l b i l l i ge r erhiel ten, als 
die Maschine v o n McCormick . 

Er suchte das letzte Bargeld zusam­
men u n d zog ü b e r die Berge nach dem 
Westen. D o r t lagen die g r o ß e n flachen 
P r ä r i e n , d o r t m u ß t e sich das ideale A b ­
satzgebiet für seine Maschinen befinden. 

Cyrus b l ieb mehrere Jahre i m Westen 
und legte ü b e r 4000 k m bei seinen, De­
monst ra t ionen zurück . Ende des Jahres 
1847 hatte er ü b e r 1000 M ä h r a K e b i n e r i 
verkauft . Dann aber k a m ein g r o ß e r 
R ü c k s c h l a g . ' Das Lizenzsystem b e w ä h r t e 
sich nicht auf die Dauer, denn jeder der 
Lizenzunternehmer baute die Maschine 
nach eigenem G u t d ü n k e n , was zur Folge 
hatte, d a ß die Proteste der K ä u f e r nu r 
so auf McCormick niederhagelten. Die 
Maschinen die m a n ihnen geliefert habe, 
entsprachen nicht den Prospekten und 
nicht den Versprechungen. McCormick. 
sah ein, d a ß es auf eine einheitliche und 
richtige Hers te l lung ankam, w e n n er 
nicht i n kurzer Zei t dem Bankro t t ent­
gegengehen w o l l t e . Dazu aber g e h ö r t e 
v i e l Geld. M c Cormick reiste nach Chi ­
kago. D o r t suchte er nach einem T e i l ­
haber, der i h m das n ö t i g e Geld vor­
strecken k ö n n t e , u m eine Fabr ik aufzu­
bauen- i n der M ä h m a s c h i n e n nach seinen 
Angaben hergestellt werden konnten. 
Diesen Geldmann fand er dann auch i n 
der Person eines G e s c h ä f t s m a n n e s Na­
mens W i l l i a m Ogden. M i t seinem Geld 
baute McCormick die g r ö ß t e Fabrik , die 
bis dahin i n Chikago ü b e r h a u p t gebaut 
w o r d e n war . U m sicher zu sein, d a ß alles 
o r d n u n g s g e m ä ß verlaufen sollte, holte er 
seine B r ü d e r zu sich, u m sie als Be­
tr iebslei ter i n seiner F i rma einzustellen, 
w ä h r e n d er selbst nach w i e vo r die 
meiste Zei t auf den Feldern der Farmer 
war , um die Maschine prakt isch vorzu­
führen , zu erproben und zu verkaufen. 

I n kurzer Ze i t st ieg McCormick v o m 
k le inen Hers te l ler z u m toniangehenden 
Produzent lanidwirtschaftlicher Maschi­
nen auf. I m Jahre 1849 erzeugte seine 
Fabr ik 1500 u n d i m Jahre 1850 1600 
M ä h m a s c h i n e n . Er zahlte seinen Tei lha­
ber aus u n d w u r d e al leiniger Her r sei­
nes Unternehmens . 

Inzwischen w a r der amerikanische Bür­
gerkr ieg ausgebrochen u n d P r ä s i d e n t 
L i n c o l n l i eß jeden d r i t t en tauglichen 
M a n n zum M i l i t ä r d i e n s t eintreten. Die 
B a u e r n h ö f e w u r d e n leer u n d das E in ­
br ingen der Ernte w a r i n Frage gestel l t 
worden . Da sprang McCormick i n die 
Bresche u n d l iefer te seine M ä h m a s c h i n e n 
am laufenden Band, w o b e i jede Maschine 
b i s z u zehn M a n n ersetzen konnte . Da­
durch konn ten die M ä n n e r a n der F ron t 
b le iben u n d die Ernte konn te ohne 
Schwierigkei ten eingebracht werden . 

Nach dem B ü r g e r k r i e g bereiste M c ­
Cormick wieder das Land u m seine M ä h ­
mas chinien den Farmern i n anderen 
Staaten v o r z u f ü h r e n . A u f diesen Ge­
s c h ä f t s r e i s e n hatte er h ä u f i g ver ro t te te 
Weizenfelder sehen k ö n n e n , neben denen 
mutlose verzweife l te Farmer standen. 
Die w i t t e r u n g s g ü n s t i g e Erntezei t w a r für 
die g r o ß e n . Felder u n d für die wenigen 
H i l f s k r ä f t e oft zu ku rz gewesen. Das 
feine K o r n f i e l aus u n d verdarb, ehe es 
geerntet w e r d e n konnte. Der eigentl ich 
verble iben sollende G e w i n n verfaulte 
auf den Feldern. McCormick bo t ihnen 
seine M ä h m a s c h i n e für 100 Dol l a r an, 
jedoch die Farmer s c h ü t t e l t e n den K o p f 
und gaben i h m zu verstehen, d a ß es 
ihnen nicht mög l i ch w ä r e , sovie l Geld 
aufzutreiben, 

Das brachte Cyrus McCormick auf eine 
damals ganz neue Idee bezüg l i ch des 
G e r ä t e v e r k a u f s . Er rechnete aus, d a ß 
sich sein M ä h e r i n v i e l en F ä l l e n bereits 
aus dem E r l ö s eines einzigen Erotetages 
bezahlt machen k ö n n e . Er machte den 
Farmern den Vorschlag, einen M ä h e r z u 
kaufen und i h n erst nach der Erntezei t 
zu bezahlen. 

Immer mehr Farmer gingen auf diesen 
Vorschlag ein u n d sie sol l ten es nicht 
bereuen. H i e r m i t hatte McCormick die 
Ratenzahlung und Vorf inanz ie rung ge-

• * c h » Ö e « und sofort ' i m -großen M a ß s t a b 
• ve rwi rk l i ch t . N u n ging McCormick daran 
; auch • andere fejndwiraschafö'iche 'Maschi­

nen zu bauen. Zuers t baute er M ä h b i n ­
der, danach kons t ru ie r te er Dreschma­
schinen u n d schl ießl ich als K r ö n u n g des 
Ganzen schuf er den M ä h d r e s c h e r . 9o 
entwickel te sich nach u n d nach e in U n ­
ternehmen^ d a ß seine Produkte ü b e r den 
ganzen E r d b a l l verkaufte und ü b e r a l l 
g r o ß e n A n k l a n g fand. 

Cyrus McCormick starb am 13 .Mai 
1884. i n seiner V i l l a i n Chikago. Er w a r 
75 Jahre al t geworden. Aus d e m unbe­
kannten Farmer w a r einer der reichsten 
u n d m ä c h t i g s t e n Unternehmer der Stadt 
Chikago hervorgegangen. 

Benzinvergeudung 
durch schlechte 

Zündkerzen 
Der Verlust i s t größer als der 

Anschaffungswert neuer Kerzen 
W e n n be i e inem V i e r z y l i n d e r - M o t o r 

i n einem Z y l i n d e r d i e Z ü n d u n g einer un­
brauchbaren Z ü n d k e r z e v o l k t ä n d i g aus­
fällt , so bedeutet das e inen Krafts toff-
Verlust v o n mindestens 25 Prozent. Be i 
e inem Fahrzeug m i t 10 L i t e r Normalvefr-
brauch w ä r e n das also auf 100 k m r u n d 
2,5 L i t e r Kraftstoff , d ie vö l l ig ungenutzt 
durchs Auspuf f rohr verschwinden. Der­
selbe Kraf ts toffver lus t k a n n aber auch 
dadurch eintreten, d a ß alte oder mehrere 
Kerzen infolge Verschmutzung oder A l ­
t e r s s c h w ä c h e wechselweise u n r e g e l m ä ß i g 
arbeiten. Eingehende Untensuchunigen 
v o n Champion ergaben, d a ß un te r un­
g ü n s t i g e n Ved iMtn i s senKra f t s to f fve r ius t 6 

bis zu 40 Prozent e in t re ten k ö n n e n , oh­
ne d a ß der Kraf t fahrer un te r U m s t ä n d e n 
die Ursache erkennt . 

Be i einer Fahrstrecke v o n l'OOO km, 
e inem Kraftstoffverbraiuch des Fahrzeu­
ges v o n 10 L i t e r au f 100 k m u n d 25 Pro­
zent derar t iger wecbselweiser Z ü n d a u s ­
setzer, ergibt sich bereits' e in Kraf tver -
lus t v o n r u n d 25 L i t e r z u e inem Preis 
v o n ca. 170 'Fr . Dieser Betrag l i eg t w e i t 
h ö h e r als e in neuer Satz Z ü n d k e r z e n 
kostet . Deshalb empf ieh l t es sich die 
Z ü n d k e r z e n r e g e l m ä ß i g z u ü b e r p r ü f e n 
und reinigen ' zu* lassen ' bzw'" rechtzeit ig 
einen neuen Satz Z ü n d k e r z e n 
zen. 

Doppelte Vorsicht bei Dunkelheit 
Schweizer Veike^rsfachman stellte fest: Unfallhäufigkeit 

nachts am größten 
A u ß e r o r d e n t l i c h au f sch lußre ich s ind U n ­
tersuchungen eines Schweizer Verkehrs­
fachmanns, die kürz l i ch i n einer Schwei­
zer Fachzeitung veröf fen t l i ch t w o r d e n 
sind. Das Thema der Studie w a r die ü n -
faUhäu&giceit auf H a u p t v e r k e h r s s t r a ß e n , 
msbe-swidere Autobahnen, und zwar un­
ter te i l t nach Tages- u n d Nachtstunden. 
Nach dieser Untersuchung sind die U n ­
fälle t ro tz geringerer Verkehrsdichte i n 
den Nachtstunden erheblddi zahlreicher 
als bei Tageslicht. Dieses Ergebnis b i l ­
det ganz g e w i ß keine Ueberraschung, 
V e r b l ü f f e n d und zugleich alle Kraf t fahrer 
alarmierend, d ie häuf ig auch nachts un­
terwegs sind, i s t aber der a u ß e r o r d e n t ­
l i ch hohe Prozentsatz der näch t l i chen 
V e r k e h r s u n f ä l l e , die i n der Regel schwe­
rer s ind und die meisten Todesopfer 
fordern. 

Der Verfasser f ü h r t eine Reihe v o n 
Beispielen an, die w i l l k ü r l i c h herausge 
gr i f fen und gerade deshalb so eindrucks­
v o l l s ind. Eine allgemeine S c h ä t z u n g für 
den Schweizer Verkeh r unters tel l t , d a ß 

Eine Urlaubsreise ist keine Wettfahrt 
Ein Reisedurchschnitt von 60 - 70 Kilometern in der Stunde genügt vollkommen 

Reisevorbereitungen frühzeit ig treffen 

Doch fäng t d ie Urlaubsreise nicht erst 
auf der Fahrt, sondern schon zu Hause 

Seit Wochen schon b e v ö l k e r n die mo­
tor is ie r ten Urlauber Autobahnen und 
Bundes S t r aßen . F ü r viele i s t das Aus­
spannen b i t t e r no twendig , denn geschäft­
liche Sorgen und die Hast des All tages 
kosteten Nerven. Doch selbst m i t der 
Urlaubsreise scheint für viele Kraftfahrer 
k e i n Ausspannen verbunden zu sein, son. 
d e m eher eine pr iva te Leistungsfahrt. 
M a n sollte annehmen, d a ß ein Urlauber 
i n die Ferien „zeckel t" . Doch leider i s t 
das Gegenteil an der Tagesordnung. Da­
m i t aber w i r d eine Erholung bereits un­
mögl ich gemacht. Redensarten w i e etwa: 
„ W i r s ind i n einem Zuge v o n Hamburg 
bis M ü n c h e n durchgefahren", s ind recht 
hL i f ig zu h ö r e n : Die Frage sei gestattet, 
ob das denn unbedingt n ö t i g war? Es 
ist i n M ü n c h e n k e i n geschäf t l icher Ter­
m i n fäll ig, keine G l ä u b i g e r v e r s a m m l u n g 
oder dergleichen war te t . Doch immer 
wieder sieht m a n A u t o - oder Zwe i r ad ­
fahrer i n die Somanerfrische rasen, als 

gelte es, i m Renntempo Kon t ro l l punk te 
m i t Zeitmessungen zu passieren. 

Kurze Tagesetappen sind erholsamer 

I m Erwerbsa l l tag mag es oft no twend ig 
sein, lange Strecken m i t . e inem Schnitt 
zwischen 80 und 100 km-st . zu b e w ä l t i ­
gen. E in Reiseplan für eine Ur laubsfahr t 
erfordert aber doch w i r k l i c h keine Ei le . 
Mehrere sonst versagte Pausen machen 
doch erst eine Erho lung mögl ich . Beson­
ders Fahrer, die ohnehin nicht g e w ö h n t 
sind, Hunder te v o n K i lome te rn z u „fres­
sen "sol l ten auf ih re r Urlaubs reise unter 
300 k m pro Tag bleiben. W e r sich zu 
einem Durchschnitt v o n 60 bis 70 km-st . 
durchringt , erweist sich selbst immer den 
g r ö ß t e n Dienst . U m 16 U h r e twa eine Ta­
gesetappe beendet .sich bequem u m eine 
Unte rkunf t zu b e m ü h e n , die u m diese 
Zei t v i e l besser u n d leichter z u f inden, 
i s t als i n den Abendstunden, d ü r f t e 
e i n empfehlenswertes Rezept 

m i t den Vorbere i tuno en an. W e r moto­
r i s ie r t i n den Ur laub fähr t , soll te die 
Reise nicht improvis ie ren . M a n erspart 
sich v i e l Aerger w e n n m a n vorher dar­
ü b e r or ien t ie r t ist, ob der R e i s e p a ß noch 
gi l t , ob e in V i s u m ver langt w i r d oder 
nicht u n d w i e ein in ternat ionaler F ü h ­
rerschein beschafft w i r d . Wich t ig i s t noch 
zu wissen, ob i m Erns t fa l l d ie Unfa l lver ­
sicherung auch i m A u s l a n d zahlt , welche 
Grenzdokumente und Versicherungspa­
piere vorgewiesen w e r d e n m ü s s e n u n d 
ob die Benzingutscheine gelten. Is t am 
Fahrzeug eine Inspek t ion ba ld fällig, so 
sol l te sie schon vo r A n t r i t t der Fahr t 
vorgenommen werden . T ro tzdem emp­
f ieh l t es sich, e i n Verzeichnis der Ver­
t r a g s w e r k s t ä t t e n i m A u s l a n d mitzuneh­
men. 

sich e twa e in Fünftel des gesamten 
Schweizer S t r a ß e n v e r k e h r s be i ítach* í¡D-
widce l t — u n d die Sta t i s t ik w e i s t unatft-
greifbar aus, d a ß sich ü b e r 30 Prozent, 
auf einigen Strecken mehr ais 40 Prozent 
al ier V e r k e h r s u n f ä l l e ZUM; Nachtzeit er­
eignen. E in weiteres Beispiel: A u f den 
Autobahnen • i m Beairk Westfatar-Jajjne;, 
ekier Geaamtetaecke v o n 186 Kilometer 
entMole v o n den i n e inem Zeitraum von 
knapp fünf Jahren durch d i e Potöoeä [Re­
gis t r ier ten 2100 U n f ä l l e n nicht weniger 
als 60 Prosen* auf d ie Nachtzeit. 
der b e r ü h m t e n , amerikanischen GMö> 
T u r n p i k e w u r d e n 56 Prozent aäler t t o r 
fäl le i n der Nacht r e g i s Ä e r i t auf dien 
Autobahnen i n K a l i f o r n i e n entfielen ?2 
Prozent der Todesopfer auf d i e Nacht­
zeit. Das s ind e indrucksvol le Zahlen, 
zumal m a n noch e inmal danauf hinwei­
sen m u ß , d a ß d ie VerkehBsdocnte' Otts 
Nachtzeit ganz erheblich geringer i s t 
bei Tageslicht. U n f ä l l e , d ie sich wäh­
rend der D ä m m e r u n g oder i m Morgen» 
grauen ereigneten,wurden dabei 1 sogar i n 
der Tageslicht-Statist ik regi«*Biea«tl 

Die i n diesem A r t i k e l erhobene u n d 
an H a n d v o n interessanten Beispielen 
d ie den V o r t e i l deut l ich aufzeigen, er­
l ä u t e r t e Forderung, zumindest die Haupt ­
v e r k e h r s s t r a ß e n — i n Deutschland alsp 
zumindest die am s t ä r k s t e n befahrenen 
B u n d e s s t r a ß e n — z u beleuchten, W i r d aus 
f inanziel len G r ü n d e n i n den n ä c h s t e n 
Jahren nicht oder nu r i n Ausnahmefäläiejji 
realisieren lassen. Es bleibt deshalb 
n u r die Mögl i chke i t , a l l en Verkehrsteälr 
nehmern noch e inmal eindringlich d ie 
Gefahren des n ä c h t l i c h e n StoaÖenv«*-
kehrs vo r Augen z u ha l ten! 

Bei Dunke lhe i t i s t doppelte Vosa^Ä 
geboten. Auch dann, w e n n die StotecBe 
f re i z u se in scheint, n u r so schnieM Jah­
ren, d a ß m a n noch innerha lb der Sácht-
wei te anhalten kann ; sich nicht v o n de in 
Wunsch m ö g i i e h t s ba ld nach Hause (und 
ins eigene Bett) z u kommen, zum „Eft-
sen" ver le i t en lassen; sofor t die Fahrt 
unterbrechen oder w e n i g s t e n ® eine ku iee 
Pause einlegen, w e n n m a n die ersten 
Anzeichen einer E r m ü d u n g verspürt — 
das s ind angesichts dieser alarmierenden 
Zahlen die an al le Kraf t fahrer z u stel len­
den Hauptforderungen 1 
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Buhle Cktctiik tm 
—LONDON.Vierzig unternehmungslustige 
Studenten der U n i v e r s i t ä t O x f o r d s ind i n 
eineim brandro ten Londoner Doppeldek-
ker-Bus aus den Vorkrdegsjahren zu ed-
niar abenteuerlichen Fahrt gestartet, die 
sie ü b e r Ber l in , Warschau und M i n s k 
nach M o s k a u und zurück f ü h r e n sol l . Die 
jungem E n g l ä n d e r w o l l e n Kon tak t m i t der 
sowjetischen Jugend aufnehmen und i n 
Erfahrung br ingen, w i e die jungen Men­
schen h in te r dem eisernen Vorhang w i r k , 
l ieh denken. 50 englische Pfund (etwa 
7000 Fr.) ha t jeder der Studenten i n das 
Unternehmen gesteckt. Den Bus, der 
schon aus dem Lin ienverkehr gezogen 
w o r d e n w a r und n u r noch als Fahrschul­
wagen diente, haben sie v o n der Lon­
doner Verkehrsgesellschaff gekauft, die 
die Untergrundbahn u n d die Buslinden 
der br i t ischen Haupts tadt betreibt . Nach 
ihre r R ü c k k e h r w o l l e n die Studenten 
das m i t Whisky-Reklamen bemalte Fahr­
zeug wieder an den f r ü h e r e n E i g e n t ü ­
mer verkaufen, vorausgesetzt, es ü b e r ­
steht die Reise. 

- GRAZ. „Die T a g e b ü c h e r Himmler s 
waaen nicht dabei" , e r k l ä r t e der Sicher-
hei tadirektor fü r die Steiermark, Hof ra t 
Schwanz, z u den kü rz l i chen Funden 
i m Topli tzsee. Er dementierte dami t die 
Behauptung einer Hamburger I l lus t r i e r ­
ten, d ie i n den s tark aufgeweichten Pa-
pier foündeln p e r s ö n l i c h e Aufzeichnungen 
des „Re ichs füh re r s SS" vermutete . H i n ­
gegen w u r d e n i n den v o m Grund des 
Sees gehobenen g r o ß e n Kis ten andere i n ­
teressante Funde gemacht. So w u r d e n 
Sabotage-Instruktionen der SS i n h o l ­
l änd i sche r , norwegischer, englischer und 
deutscher Sprache sowie Sonderausweis-
formulare der obersten S S - F ü h r u n g auf­
gefunden. Die Kis ten enthal ten auch 
verschiedene Aufzeichnungen ü b e r das 
ehemalige Konzentrat ionslager Sachsen-
haiusen und ü b e r die Hers te l lung der 
Gaidfa is i fükate , u n d zwar e in Blockbuch 
und E m p i f a n g s b e s t ä t i g u n g des Konzent ra . 
tionslagers ü b e r Falschgeldpapier, die 
Lagisrordmung u n d eine Namensliste aller 
an der FalschgeWherstelfang bete i l ig ten 
Peasonen. W e i t e r w u r d e n genaue Ver­
zeichnisse ü b e r d ie-zwischen M ä r z 1944 
und Januar 1945 hergestel l ten Falschgeiid-
mengen gefunden, aus denen ersichtlich 
ist, d a ß Fünf-, Zehn-, Zwanz ig - u n d 
Fünfz i igpfundnoten gefä lscht wurden . 
Auch die Drucks töcke , die zur Hers te l ­
lung des Falschgeldes dienten, w u r d e n 
gefunden und sichergestellt. 

- GELSENKIRCHEN. Das Gefeenkiwche-
nex Gesundheitsamt hat die Q u a r a n t ä n e 
ü b e r das Barackenwohnheim der Zeche 
„ Z o l l v e r e i n " i n Gelsenkdrchen wieder 
aulgehoben, die v o r z w e i Wochen wegen 
Rute-Erkrankungen v e r h ä n g t worden 
war . W i e das Gesundheitsamt mi t t e i l t e , 
s ind seit e twa acht Tagen i n Gelsenkir­
chen keine neuen Ruhr-Erkrankungen 
mehr aufgetreten. Schon am vergangenen 
Wochenende w a r das ebenfalls unter 
Q u a r a n t ä n e gestellte K i n d e r h e i m einer 
anderen Zeche bis auf eine Isa i iers ta t ion 
wieder freigegeben worden . Insgesamt 
s ind e twa 90 Personen, darunter viele 
Kimides, an Ruhr erkrankt . 

- M U ß N C H E N . F rau L i l l y Baumgartner, 
die Ga t t in des f r ü h e r e n bayerischen M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t e n hat - w i e erst jetzt 
bekannt w i r d - nach der U r t e i l s v e r k ü n ­
dung einen Herzanfa l l e r l i t ten , nachdem 
i h r Sohn sie aus dem G e r i c h t s g e b ä u d e 
telefonisch ü b e r das U r t e i l gegen i h r en 
M a n n unterr ichtet hatte. I n einer Kurz­
s c h l u ß h a n d l u n g fügte sie sich dann i n 
der Küche m i t einem Messer Schnittver­
letzungen am A r m zu. Lebensgefahr be­
steht jedoch nicht. Sie ist zu Hause noch 
immer i n s t ä n d i g e r ä rz t l i cher Behandlung 
Die Zwei te Strafkammer lehnte den A n ­
trag des Verteidigers v o n Baumgartner 
ab, seinen Mandanten gegen Kau t ion auf 
freien F u ß zu setzen. 

- B A D N E U E N A H R . E i n m i t 46 Schul­
k inde rn aus Hoven be i D ü r e n besetzter 
Omnibus s t ü r z t e auf der A h r t a i s t r a ß e 
be i Lohrsdor f [Krs. A h r w e i l e r ) eine meh­
rere Meter tiefe Böschung hinab, ohne 
d a ß eines der Kinder zu Schaden kam. 
Nach Angaben der Polizei e r l i t ten ledig­
l ich zwe i M ä d c h e n leichte H a u t a b s c h ü r ­
fungen, Der Omnibusfahrer sei einem 
entgegenkommenden Lastzug ausgewi­
chen und dabei auf den B ö s c h u n g s r a n d 
geraten, der nachgegeben habe, so d a ß 
der Bus a b g e s t ü r z t sei. 

- GELSENKIRCHEN. V o n einem zu dicht 
ü b e r h o l e n d e n Kraf twagen erschreckt 
fuhr eine 32 jähr ige Radfahrer in aus 
Wanne-Eickel i n die Schaufensterscheibe 

eines Gelsenkirchener Geschäf te s . Die 
Frau e r l i t t durch die zerspl i t ternde 
Scheibe schwere Schnit tverletzungen am 
Hals, denen sie i m Krankenhaus erlag. 
W i e die Gelsenkirchener Pol izei mi t t e i l t e 
wa r die Frau v o n dem Personenkraftwa­
gen nicht b e r ü h r t worden . Der Kraf t fah­
rer setzte seine Fahrt for t . 

- LOURDES. Z u F u ß und m i t nur knapp 
700 Fr. an Geld i n der Tasche, ein 1,80 
m hohes und 15 Pfund schweres Kreuz 
schulternd, is t e in junger Koch aus der 
sizdlianischen Stadt Palermo zu F u ß 
nach Lourdes gepilgert und hat dami t e in 
G e l ü b d e erfül l t , das er nach seiner H e i ­
lung von den Folgen eines Sturzes aus 
einem v i e r s t ö c k i g e n G e b ä u d e seiner H e i ­
matstadt abgelegt hatte. Der 26 jähr ige 
wa r seinerzeit aus E n t t ä u s c h u n g ü b e r 
v e r s c h m ä h t e Liebe aus dem Fenster ge­
sprungen. Giovanni Azzara, so heiß*t 
der junge M a n n w a r am 15. M a i i n Pa­
le rmo aufgebrochen. Tägl ich hatte er 
zwischen 28 und 35 Ki lomete r zu rückge ­
legt, unterwegs acht paar Schuhe ver­
braucht und 15 Pfund abgenommen. 

- LOS ANGELES. A l s neuer Hin r i ch ­
tungstermin für den wegen R a u b ü b e r f ä l ­
len, E n t f ü h r u n g e n und Vergewal t igungen 
z u m Tode verur te i l t en Amer ikane r Cary l 
Ghessman ist der 23. Oktober festge­
setzt worden , Chessmann sol l i n der 
Gaskammer des Zuchthauses von St. 
Quent in sterben. Seine A n w ä l t e planen 
jedoch noch e inmal Berufung einzulegen. 
Die Hinr ich tung Chessmans, der i n den 
Zuchthaus-Jahren mehrere Bücher ge­
schrieben hat, von denen eines v e r f i l m t 
wurde , i s t seit elf Jahren immer wieder 
verschoben worden . 

- ROSENBURG. Mindestens 13 Tote und 
100 Verletzte hat die Explosiomskatastro-
phe gefordert, die vergangene Woche 
die Innenstadt v o n Roseburg i m ameri­
kanischen Bundesstaat Oregon stark ver­
w ü s t e t hat. Der Gesamtschaden w i r d auf 
10 M i l l i o n e n Dol la r (500 M i l l i o n e n Fr.) 
geschä tz t . Die Innenstadt is t noch immer 
hermetisch abgeriegelt und von Na t iona l 
garde bewacht, um P l ü n d e r u n g e n zu ver­
h indern . Der Distriktstrichter hat m i t der 
Untersuchung des Ung lücks begonnen. 
G e g e n w ä r t i g w i r d gep rü f t , ob der Fahrer 
des Dynamitfahrzeuges, das vor einem 
Warenhaus geparkt war , f a h r l ä s s i g ge­
handel t hat. Er hatte be i der Explos ion 
n u r leichte Verletzungen davongetragen 
und is t inzwischen aus dem Krankenhaus 

- M U E N C H E N . Der ehemalige Regie­
rungsdi rek tor i m Reichssicherheitshaupt-
amt, der 56 jähr ige M ü n c h n e r Fr iedr ich 
Panzinger, is t i m G e f ä n g n i s M ü n c h e n -
Stadelheim an einem Herzschlag gestor­
ben. Er w a r unter dem Verdacht der 
Beihi l fe zum M o r d auf A n o r d n u n g der 
V i e r t e n G r o ß e n Strafkammer des Land­
gerichts M ü n c h e n I Ende vergangener 
Woche verhaftet worden . Die Justizpres-
ses teile i n M ü n c h e n t e i l t dazu mi t , Pan­
zinger sei m i tve r an twor t l i ch für den ge­
wal t samen T o d des f r anzös i s chen Gene­
rals Messny am 19. Januar 1945 gewe­
sen. Messny sei an diesem Tag i m Rah­
men einer Vergel tungsakt ion be i einem 
Kraf t fahrzeugtransport i n der N ä h e v o n 
Diesden durch mehrere S c h ü s s e aus ei­
ner Maschinenpistole be i einer vorge­
t ä u s c h t e n Autopanne he imtück i s ch er­
schossen worden . Die Ermi t t lungen h ä t ­
ten ergeben, d a ß Panzinger als stel lver­
tretender Chef der Ab te i l ung V des 
Reichssicherheitshauptamtes das angebli­
che „ A u f - d e r - F t o c h t - E r s c h o s s e n " Messnys 
organisier t und dazu zwe i i h m als be­
sonders z u v e r l ä s s i g bekannte S S - F ü h r e r 
a u s g e w ä h l t habe. Die Justizpressestelle 
dementierte Nachrichten, d a ß nach Auf­
fassung der Staatsanwaltschaft Panzin­
ger an dem M o r d nicht bete i l ig t gewe­
sen sei. V ie lmehr habe sich seine Schuld 
k l a r ergeben. Panzinger habe den Herz­
schlag auch nicht be i seiner Festnahme, 
sondern erst nach seiner Vernehmung 
durch den Ermit t lungsr ichter i n dem Sta-
delheimer G e f ä n g n i s er l i t ten . 

- Die Ober f inanzdi rek t ion Karlsruhe hat 
die Burg Hohdnrod be i Obr ighe im am 
Neckar für 48.003 D M an einen G r o ß ­
h ä n d l e r i n Karlsruhe verkauft . Dieser 
w i l l , w i e mi tge te i l t wurde , i n einem T e i l 
der i m 14. Jahrhundert erbauten Burg, 
ein A l t e r she im und i n einem anderen 
T e i l e in H o t e l und Café einrichten las­
sen. Die Burg g e h ö r t e von 1855 bis 1934 
der grä f l i chen Famil ie v o n Le inángen-
Bill lghedm u n d w u r d e danach v o n der 
ehemaligen NS-Gaulei t iuig M ü n c h e n er­
worben . 

- S H A N N O N . Einen ü b l e n Scherz hat 
sich ein Unbekannter i n London gelei­
stet. A u f seinen A n r u f be im Londoner 
Flughafen h i n , d a ß sich an Bord einer 
Maschine i n Shannon eine Bombe bef in­
det, w u r d e n dre i Flugzeuge der Pan 
Amercadn A i r w a y s auf dem irischen A t ­
lant ik-Flughafen aufgehalten und samt 
dem Gepäck al ler Passagiere durchsucht. 
Eine Bombe wurde nicht gefunden. Erst 
nach m e h r s t ü n d i g e m Zwangsaufenthal t 
konnten die Flugzeuge m i t insgesamt 214 
Passagieren ihre Reise fortsezen. 

- DOVER. Die 40 jäh r ige d ä n i s c h e Sport­
l eh re r in Elna Andersen hat ih ren zehn­
ten Versuch, den Aerme lkana l von Eng­
l and nach Frankreich zu durchschwim­
men, nach 15 Stunden und 6 M i n u t e n 
dicht vor der f r a n z ö s i s c h e n K ü s t e aus 
E r schöpfung aufgeben m ü s s e n . Ih ren 
neunten Versuch hatte sie erst vor we­
nigen Wochen unternommen, aber eben­
falls kurz vor dem Z i e l wegen eines 
Krampfes kap i tu l ie ren m ü s s e n . Bisher 
ist es einer F rau gelungen, den A e r m e l ­
kanal i n N o r d - S ü d - R i c h t u n g zu durch­
schwimmen: Die A m e r i k a n e r i n Florence 
Chadwick schaffte es 1955 i n 13 Stunden 
und 55 M i n u t e n . Elna Andersen w i l l aber 
noch einen elften Versuch machen. 

- SALZBURG. Eine 23 j äh r ige Ungar in 
ist bei dem Versuch, aus Oesterreich 
i n die Bundesrepubl ik ü b e r z u w e c h s e l n , 
i n der Saalach er t runken. Das M ä d c h e n 
M a r i a Bar i , hatte nach polizei l icher M i t ­
te i lung i h r F l ü c h t l i n g s l a g e r m i t zwe i an­
dern Ungarn verlassen, u m i n die Bun­
desrepubl ik zu gehen. Be im Durchqueren 
der Saalach, be i dem sich die drei an 
den H ä n d e n hie l ten , ver lo r das M ä d c h e n 
p lö tz l ich den H a l t und wurde v o m St rom 
weggerissen. Ih re Lei the konnte noch 
nicht geborgen werden . Ih re Begleiter, 
darunter e in zweites M ä d c h e n , te i l ten 
der Pol izei mi t , d a ß sie v o m Lagerleben 
genug hat ten und b e f ü r c h t e t e n , nach U n ­
garn repa t r i i e r t zu werden . W i e die Po­
l ize i betonte, w a r diese Befürch tung vö l ­
l i g u n b e g r ü n d e t , da ihnen nach ih re r 
Flucht vo r einigen Wochen politisches 
A s y l g e w ä h r t w o r d e n sei. 

- M U E N C H E N . A l s erster Ver te id iger 
der Verurtei l tem i m M ü n c h e n e r Spiel­
b a n k p r o z e ß legte Rechtsanwalt Dr . A l ­
fred SeicU nach seiner M i t t e i l u n g be im 
Bundesgerichtshof i n Kar ls ruhe für seine 
Mandanten Dr . Augus t G e i s h ö r n i g e r u n d 
Franz Miche l Revis ion ein. Auch die Ver­
teidiger de* A«#i>kkg.ten M<aoc K l o t z und 
Professor BwwKgwstaee k*meäS®te£i vor 
Journalisten, an, sie wür<Äes. e b e n M ! « 
fristgerecht be im Bundes^emchtshof An­
trag auf Revision s t ieße». 

- L O N D O N . W i e reich is t der Herzog 
von Edingburgh? Dss fragen sich die 
Londoner B lä t t e r , seit er die Summe v o n 
fast 140.000 Fr. aus seinem P r i v a t v e r m ö ­
gen der Schule von Gordons town gestif­
tet hat, w o er einst studierte. Be i seiner 
E h e s c h l i e ß u n g m i t K ö n i g i n El isabeth be­
s a ß Prinz Ph i l ip ledigl ich das Gehalt als 
Mar ineoff iz ier , d. h . w ö c h e n t l i c h 1.150 Fr. 
M i t der He i ra t e rhie l t er eine Zulage v o n 
650 Fr. pro Woche. Sonstige E inkom­
mensquellen waren nicht vorhanden. 
M a n e r z ä h l t sich, d a ß Ph i l i p die Garde­
robe für die Hochzeit aus der eigenen 
Tasche bezahlt und d a f ü r aus Mange l an 
Geld das ganze i h m zustehende V e r m ö ­
gen des Vaters verbraucht habe. I n z w i ­
schen i s t manches besser geworden. Das 
Parlament setzte i h m eine Apanage von 
5,7 M i l l i o n e n pro Jahr aus. D a v o n , m u ß 
der Herzog sein Personal und fast die 
gesamten Reisekosten bezahlen. A l l z u 
reich - so sch l ieß t man i n London -
kann Prinz Ph i l ip nicht sein. 

- R E C K L I N G H A U S E N . E i n furchtbarer 
Anb l i ck bot sich i n Dat te ln (Krs. Reck­
linghausen) den Polizeibeamten, als sie 
- von Nachbarn a larmier t — i n die Kü­
che des 4 8 j ä h r i g e n Berginval iden Fr ied­
rich A u e r s w a l d e int ra ten: A u f dem F u ß ­
boden lagen i n g r o ß e n Blutlachen die 
43 j äh r ige Frau und die 15 jäh r ige Toch­
ter des Inva l iden . Dem M ä d c h e n w a r 
der K o p f durch einen Bellhieb gespalten 
und der K ö r p e r der Frau durch Messer­
stiche und Bei l sch läge grauenhaft ent­
stel l t . W i e die Pol izei je tz t mi t t e i l t , hat 
der sofort festgenommene A u e r s w a l d 
seine F rau W ü h e l m i n e und seine Toch­
ter E r ika g e t ö t e t . Er habe aber i n stun­
denlangen V e r h ö r e n ke in M o t i v für sei­
ne Ta t angeben k ö n n e n . Vermut l i ch sei 
das M ä d c h e n , das nach Zeugenaussagen 
v o n i h r e m Vate r „ m e h r Schläge als zu 
essen" erhal ten habe, schon am Vora ­

bend an den Folgen von S tocksch lägen 
gestorben. Erst am n ä c h s t e n Morgen ha­
be der Inval ide wahrscheinlich dann auf 
die Leiche der 1 5 j ä h r i g e n ebenso wie 
auf seine Frau m i t einem Fahrtenmesser 
eingestochen und m i t einem Bei l zuge­
schlagen. Die T r a g ö d i e begann nach A n ­
gaben der Pol izei schon tagsvorher. 
Nachbarn berichteten, der 48 jäh r ige habe 
bei offenem Fenster w ü t e n d auf seine 
Tochter eingeschlagen, bis sie zusam­
menbrach. E twa 50 Menschen seien i n ­
nerhalb kurzer Zei t auf dem H o f zu­
sammengekommen und dabei Zeugen ge­
worden , wie Frau A u e r s w a l d vergeblich 
versucht habe, i h r em M a n n Einhal t zu 
gebieten. A l s die Pol izei a larmier t wer­
den sollte, habe die Frau i h r en Nach­
barn zugerufen: „ U m H i m m e l s w i l l e n , 
nicht die Pol izei ins Haus, das ist gar 
nicht mehr nö t ig . Er ika schläft jetzt ." 
Dann wurde es ruh ig i n dem Haus. A m 
n ä c h s t e n Morgen e r t ö n t e n neue H i l f e r u ­
fe aus Auerwa lds Wohnung . „Hilfe , H i l ­
fe, du M ö r d e r meines Kindes" , vernah­
men die Nachbarn Frau Aue rwa lds S t im­
me. Dann folgte p lö tz l i ch eine unhe iml i ­
che St i l le : Der Inva l ide hatte seine Frau 
erschlagen. 

- M O S K A U . Oberst Taylor , Pi lo t des 
Boeing-707-Flugzeuges, m i t dem der 
amerikanische V i z e p r ä s i d e n t N i x o n nach 
Moskau geflogen war , l äche l t e nur, als 
er i n der Hand des an Bord der Maschi­
ne kommenden Chruschtschow eine un­
geschickt verborgene Kle inb i ldkamera 
bemerkte. W ä h r e n d die sowjetischen Re­
porter unter Duldung der amerikanischen 
Besatzung mehrere Aufnahmen machten, 
versuchte der Staatschef i m Inne rn der 
Maschine irgendwelche Geheimnisse zu 
entdecken. Er lobte die Einr ichtung, u n d 
als er sagte: „ H i e r v o n m ü s s e n w i r etwas 
stehlen", gest ikul ier te er m i t der H a n d 
und schoß ein sicherlich nicht gut gelun­
genes B i l d v o n einem neuar t igen K l i m a ­
g e r ä t oberhalb des Flugfemsters. Dann 
schaute er aufdringl ich i n die P i l io ten-
kanzel und fotographierte m i t vorge­
streckter H a n d z w e i oder d re imal . Oberst 
T a y l o r erstattete hernach v o r s c h r i f t s m ä ­
ß i g Meldung . A b e r Chruschtschow hatte 
w i r k l i c h keine Geheimnisse erbeutet. 
Die Flugzeugwerke, die die Boeing 707 i n 
den U S A bauen, haben inzwischen G r o ß ­
aufnahmen v o n der Innneneinr ichtung 
der Maschine und den nicht mehr gehei­
men technischen Einzelhei ten per Luf t ­
post an Chruschtschow auf den W e g ge­
bracht: „Mi t einer freundlichen Empfeh­
lung als Ersatz für eveß+uel l m i ß l u n g e ­
ne Aufnahmen." 

- N E W YORK. Die Veran twor t l i chen der 
Uno zerbrechen sich den K o p f d a r ü b e r , 
w o man 2158 Insulaner der S ü d s e e un­
terbr ingen kann. Ihre bisherige He imat 
die Inse l Naura, hat nur fünf Quadra tk i ­
lometer F läche , und die dor t igen Phos­
phorlager, deren Ausbeutung bisher ei­
nen v e r h ä l t n i s m ä ß i g hohen Lebensstan­
dard s i e b e n « , sol len i n v ierz ig Jahren 
e rschöpf t sein. Deshalb wandten sich die 
E inwohner von Naura an die ausstrali-
sche Regierung, die mehrere unbewohnte 
Inse ln anbot, Indessen wol l en die E in­
geborenen nicht gesiz v o n vorn anfangen. 
Sie lehnten das a u e t w v i h ? Angebot ab 
und baten die Ur.o am, Hi l fe , säd« m m 
für e in D o m i z i l i m PwdJK: aoi-gen sol l . 

- C A L A I S . E in Matrose des Hamburger 
Frachters „ M a r g a r e t Peters", der 35 jäh-
rdge G ü n t h e r Die to id i aus Leipzig, ist i m 
Vorhafen v o n Calais ertousksn, den er 
nach A b s c h l u ß einer Wet te durchschwim­
men w o l l t e . Die t r ich hatte die A n k u n f t 
i n Calais m i t seinen Kameraden fröhl ich 
gefeiert und m i t diesen gewettet, den 
Kana l zu durchschwimmen. Er legte 180 
m zurück , konnte jedoch i n der Dunke l ­
hei t die Edsenleiter nicht entdecken, die 
zum K a i h i n a u f f ü h r t e . A l s seine Freun­
de und f r anzös i sche Matrosen auf seine 
Hi l fe rufe herbeiei l ten, ging Die t r ich vo r 
E r s c h ö p f u n g unter. Er wurde von der 
S t r ö m u n g davongetragen, ohne d a ß er 
die Boje erfassen konnte , die sie i h m 
h inwar fen . Seine Leiche konnte nicht ge­
borgen werden . 

- M O S K A U . Der ä l t e s t e B ü r g e r der So­
wje t r epub l ik Aserbaidschan, M a m u d E i - < 
vazow, is t i m A l t e r v o n 151 Jahren ge­
storben. Er arbeitete, laut Tass, bis zum 
letzten Tage auf einer Koldiose im P i ü a s 
sura und l ä ß t 200 Nad ikommen z u r i i ^ . 

- N E W YORK. Kurz vo r der Landung 
auf dem N e w Y o m s i Flugfeld schenkte 
ein Fluggast F w i t Concept ion Guevara, 
einem Knaben das Leben. Die Entbin­
dung, unter den gesehenen U m s t ä n d e n 

improv is ie r t , gab der S t e w a r d e ß der 
Maschine Gelegenheit, ihre Küns te als 
„ F l i e g e n d e Hebamme" m i t Erfolg umt« 
Beweis zu stellen. M u t t e r und Kind tra-
fen wohlbeha l ten und gesund auf den 
Flugplatz ein. Der Ehemann, von dem 
Ereignis ü b e r r a s c h t , erholte sich schnell 
vom „ ü b e r s t a n d e n e n Schrecken". 

- W A S H I N G T O N . Die Z a h l der i m Mo. 
nat Jul i i n den Vere in ig ten Staaten be­
schäf t ig ten Personen erreichte den Re-
kords tand von 67.594.000 und brachte 
g e g e n ü b e r dem Juli eine Zunahme um 
252.000. Die Zah l der Arbei ts losen ver­
minder te sich auf 3.744.000 und betrug 
1.550.000 weniger als i m Juli des Jahres 
1958, tei l te das amerikanische Arbeitsmi-
n i s t e r ium m i t . 

- R O M . M a r i a Callas hat den seit hin! 
Jahren i m Gang befindl ichen „Spaghetti-
P r o z e ß " gewonnen. Sie hatte i h n ange-
strengt, w e i l i n einer Reklame behauptet 
wurde , die S ä n g e r i n habe 20 Ki lo Ge­
wichts-Abnahme erzielt , da sie während 
zweier Monate ledigl ich Spaghetti ge­
gessen habe. Die v o m D i r e k t o r der Fa­
b r i k unterzeichnete Anzeige behauptete 
femer, M a r i a Callas habe sich zu diese: 
Diä t auf Grund des Ratschlages eines 
Arztes entschlossen. I n i h r e r Klage be­
s t r i t t M a r i a Callasi, sich jemals einer sol­
chen D i ä t unterzogen z u haben. Sie be­
wies u. a., d a ß sie den i n Frage stehen­
den A r z t nicht kenne und a u ß e r d e m alle 
mehlhal t igen Speisen v o n i h r e r Speise­
kar te gestrichen habe. Das Gericht ver­
ur te i l t e n u n i m Berufsverfahren die Fa­
b r i k und den A r z t zur Zahlung einer 
s p ä t e r festzusetzenden En t schäd igung an 
M a r i a Callas. 

- C A M B E R R A . F ü n f K inde r s ind beim 
Brand eines Hauses i n der australischer. 
Stadt Ade la ide lebendig verbrannt. Die 
E l t e rn befanden s i d u m K i n o , als das 
Feuer ausbrach. V i e r wei tere Kinder er­
l i t t e n zum T e i l schwere Brandwunden. 

- H O U S T O N (Texas). Der letzte Ueber-
lebende des amerikanischen Bürgerkrie­
ges (1861-1863), Wal t e r W i l l i a m s , liegt 
i m Sterben. Der 116 jähr ige Veteran der 
S ü d s t a a t e n n i m m t keine Nahrung mehr 
zu sich und sein A r z t e r k l ä r t e , er könne 
i h m nicht mehr helfen. 

- BERLIN-Ost . Eine PetroleumbohrsteHe 
befindet sich i n der Petroleum-Region 
v o n M ü l l i h a u s e n be i Er fur t i n Ost­
deutschland seit 48 Stunden i n Brand, 
G a s a u s b r ü c h e fachen den Brand, der 
durch einen Bl i t z e n t z ü n d e t wurde, im­
mer wieder an. Spezialequdpen bemühen 
sich, das Feuer e i n z u d ä m m e n . 

- GENF. Seine A r m b a n d u h r wurde ei­
nem Zuschauer bei e inem Pferderennen 
i n Saignelegier i n der französischen 
Schweiz » u m V e r h ä n g n i s . Be im plötzli­
chen Ausbruch eines Gewit ters wurde er 
vom B ü t z töd l ich am Handgelenk getrof­
fen. Die A r m b a n d u h r w u r d e zerschmet­
tert am Boden gefunden. 

- L O N D O N . Die S t e u e r b e h ö r d e geht 
mich gar nichts an, denn mein Beruf ist 
gesetzlich nicht er laubt , e r k l ä r t e ein eng­
lischer Buchmacher, der dem Fiskus 
18.000 Pfund schuldet. A u ß e r d e m ist « 
der Ansicht, d a ß das Finanzamt sein« 
Gewinne um 50 Prozent zu hoch ein­
schä tz t . Dabei seien seine Verluste nicht 
be rücks i ch t ig t worden . E in Jurist befaßte 
sich m i t der Angelegenheit und gelangt« 
zur Auffassung, d a ß ein Buchmacher 
ebensogut zu besteuern is t w i e jeder 
andere B ü r g e r . 

- K L A G E N F U R T . V i e r Tour is ten , zw« 
Deutsche, ein Franzose und ein Ungafl 
s ind i n K ä r n t e n i n einem See ertrunken. 
A l l e hat ten sich zu w e i t v o m Ufer ent­
fernt, o b w o h l sie nicht schwimme' 
konnten . 

- INNSBRUCK. Die ös te r re ich i schen Al­
pen haben i n den letzten Tagen fünf 
weitere Todesopfer und einen Schwerver. 
te <. ge fo rde r t Seit Beginn der Saison 
haben in den ö s t e r r e i c h i s c h e n Alpen 55 
Menschen den T o d gefunden. 

• W A R S C H A U . Z w e i Personen fanden 
den T o d und zwöi f wei tere wurden bei 
einem schweren S t raßen iunfa l l i n Sob-
k o w bei Kielce schwer verletzt , als ein 
L k w m i t 20 Personen an Bord eine Kur­
ve verfehl te und m i t Gewal t gegen « ' 
nen Baum geschleudert wurde . 



„Ich spreche die reine Wahrheit' 
Der Zweikampf' Von R. Rasch 

O r t der Hand lung : Kle ins tad t In Mittel-
imer ika . 

„ H a i l o h , John, wie gehts? Was gibt 's Neues?" 
„ H a i l o h , Jack! Neues? Kennst du schon den 

Wi tz von der vers i lber ten R u n k e l r ü b e ? " 
„Ach , Mensch, der Wi tz ist ja schon ura l t . 

F ä l l t d i r nichts Besseres ein?" 
„ H m , hab' ich d i r eigentl ich von meinem t o l ­

len K a m p f m i t dem b e r ü h m t e n Boxmeis ter B i g ­
finger e r z ä h l t ? " 

„ W a s , John, du hast dich m i t Bigf inger e in ­
gelassen!? Das kannst du m i r doch nicht auf­
b inden! Pfu i , s c h ä m ' dich, deinen Freund so 
gemein zu b e l ü g e n ! ' 

„Bei a l len Teufe ln . Jack, ich l ü g e w i r k l i c h 
nicht. Das ist die reine Wahrhe i t , was ich be­
richte." 

„ N a schön, John, du lügs t , aber du lügs t 
gut. Los. e r z ä h l e ! ' 

„Also , das war so: Da treff ' ich den B i g ­
finger eines Tages auf der S t r a ß e , w i r sind 
gute Bekannte, das we iß t du ja, und wie w i r 
da so p laudern , sagt er p lö tz l ich ,,John. w o l ­
len w i r uns nicht ma l ein paar Runden aus­
s toßen , was meinsl du'? Na. und da habe ich 
n a t ü r l i c h ja gesagt Glaub ' mi r , Jack, dami t 
hatte er nicht gerechnet, der Bigfinger . Er ist 
r i ch t ig b l a ß geworden. W e l l , er hat schon ge­
w u ß t , m i t wem er k ä m p f e n w i r d , mein Lieber! ' 

Jack holte e inmal t ie f A t e m „ G i b nicht so 
an, John" , sagte er. „ sons t liegst • du I m 
Graben! ' 

„ B e r u h i g e dich, ich spreche die reine W a h r ­
hei t . P a ß auf! Die ersten beiden' Runden 

waren nicht so schlimm, da hatten wir noch die 
nö t ige Frische, aber in der dritten war es 
schon schlechter. Da m u ß t e er ein paar scharfe 
Sachen hinunterschlucken, ich zwar auch, aber 
Ich vertrage eine ganze Menge, mein lieber 
Jack." 

„Oh, John, du kannst lügen wie ein M i n i ­
ster! Los, mach weiter!' 

„Du wirst mir's ja doch nicht glauben, Jack, 
stell' dir vor, in der vierten Runde m u ß t e 
Bigfinger in die K n i e gehen, ob er wollte oder 
nicht! Ich hatte ihm näml ich zwei f ü n f z i g p r o -
zentige Dinger verpaßt , und die sind ihm 
nicht mehr bekommen, dem armen K e r l . A u f 
einmal wurde er grün und gelb im Gesicht 
und fiel zusammen wie ein Kartenhaus. Das 
war ein Sieg! — Aber er kam noch einmal 
hoch, der Bigfinger, umlegen wollte er mich, 
aber vergebens, sag' ich dir, alles vergebens, 
er konnte nicht mehr. In der sechsten Runde 
hab' ich ihm noch einen ganz starken hinein­
geschoben, und dann lag er auf dem Boden 
und röchelte. E r lag da wie ein Sack, steif und 
ohne Bewegung." 

„John, du bist ein Schwindler von Format . 
Nun behaupte b loß noch, du komischer G a r t e n ­
zwerg hät tes t den Bigfinger k. o. geschlagen* 
Lächerlich!' 

„Er war k. o.. Jack, auf mein Ehrenwort , er 
war k. o." 

„Sei vernünf t ig , John, hast du denn ü b e r ­
haupt jemals geboxt in deinem Leben?" 

„ G e b o x t ? Geboxt! — Wer redet denn hier 
von Boxen, du E s e l — gesoffen haben wir!" 

Der wunderbare rote Edelstein 
Erzählung von Hans Joachim Neßlinger 

DIP H Ü B S C H E G Ä R T N E R I N I M S O M M E R L I C H E N G A R T E N (Aufnahme: Holder) 

Monsieur Char tagnan bastelte bereits am 
f r ü h e n Morgen i n seinem J u w e l i e r g e s c h ä f t 
i n der Rue de Trocadero an seiner A l a r m ­
vor r i ch tung , u m den Schaden zu beheben. 
I r g e n d w a n n hat te er mal als E lek t ro ingenieur 
gearbeitet, und nun k a m i h m sein Wissen 
zunutze. Char tagnan hat te die Ala rmanlage 
ausgebaut und fein s ä u b e r l i c h auf den F u ß ­
boden h in te r den Ladentisch gelegt. Gerade 
als er den K o n t a k t a n s c h l u ß herstel len wo l l t e , 
g ing die L a d e n t ü r auf und ein frischer L u f t ­
zug str ich ü b e r die s c h ü t t e r e n Haare des 
h i n t e r dem Ladentisch knieenden Monsieur 
Char tagnan. Der Juwel ie r erhob sich e i l ­
f e r t ig , nicht ohne versucht zu haben, das 
Werkzeug m i t der F u ß s p i t z e dicht an den 
Ladentisch heranzuschieben. 

Mir schössen Tränen in die Augen 
Nach einer wahren Begebenheit / Von Adelhaid Kunz 

E s w a r w ä h r e n d der schweren Invas ions ­
k ä m p f e i n F rankre ich . Das Lazare t t w a r ü b e r ­
belegt. V i e l L e i d u n d Schmerzen ha t ten die 
Soldaten auszuhalten, doch ha t ten sie ebenso­
viel M u t , diese tapfer zu er tragen. 

Heute herrschte i n a l l en Z i m m e r n u n d S ä l e n 
froherregte S t i m m u n g . M i t e inem Transpor t ­
zug sol l ten a l le t r a n s p o r t f ä h i g e n Ve rwunde t en 
i n die H e i m a t ver legt werden. N u n waren a l le 
Schmerzen der le tz ten Tage u n d Wochen ve r ­
gessen. Z u k u n f t s p l ä n e w u r d e n wieder ge­
schmiedet. Jeder ma l t e sich das Wiedersehen 
i n der H e i m a t aus. D i e F r a u , d ie M u t t e r , die 
Kinder , d i e B r a u t , w i e w ü r d e n sie sich freuen, 
und was sol l te es f ü r e in s c h ö n e s Wiedersehen 
werden! Fotos — of t das einzige, was die S o l ­
daten noch geret tet ha t t en — w u r d e n heraus­
geholt. H ie r m u ß t e ich d ie k le ine Tochter be­
wundern , d o r t den k l e inen Peter, der soeben 
seine ersten Gehversuche machte, do r t ga l t es, 
das B r a u t b i l d oder e in F a m i l i e n b i l d zu be­
staunen. D i e S t i m m u n g war f roh , sogar ein 
Lied w u r d e anges t immt, u n d selbst diejenigen 
Kranken , welche diesmal noch nicht das G l ü c k 
hatten, m i t i n d ie He ima t zu kommen , w u r d e n 
vom Frohs inn der Kameraden angesteckt. 

Nur i n e inem Z i m m e r b l i eb es s t i l l W i e i m ­
mer schaute der V e r w u n d e t e m i t g r o ß e n e r n ­

sten Augen du rch das Fenster. E r hat te e ine 
schwere K ie fe rve r l e t zung und w a r einer jener 
Aermsten , welche weder sprechen, noch N a h ­
r u n g zu sich nehmen konnten . Letztere w u r d e 
i h m nur i n F o r m von F l ü s s i g k e i t e i n g e f ü h r t . 
N u n soll te er i n ein Spezial lazaret t i n die 
He imat ver legt werden. S t u m m hat te er da r ­
auf genickt, aber doch m i t e inem leisen A u f ­
leuchten i n den Augen . Hof fen t l i ch e rwar te te 
auch i h n ein frohes Wiedersehen i n der H e i ­
mat ! I m m e r w a r er bescheiden u n d wunschlos 
gewesen, aber doch fü r jeden H a n d g r i f f und 
jede K l e i n i g k e i t dankbar — m i t e inem s t u m ­
men B l i ck . . . 

Bei einer Liebesgaben-Ver te i lung hat te er 
sich einen etwas g r ö ß e r e n Spiegel und B le i s t i f t 
herausgegriffen. Die R ü c k s e i t e des Spiegels 
wa r nun bereits vollgeschrieben. Wenn er 
etwas gebraucht oder b e n ö t i g t hatte, hat te er 
es stets auf die R ü c k s e i t e des Spiegels geschrie­
ben. Nie hatte er geschellt, ich w u ß t e jedoch, 
wenn ich an seinem Z i m m e r vorbe ig ing u n d 
er den Spiegel auf der Bettdecke l iegen hatte, 
d a ß er etwas w ü n s c h t e . M i t seinen g r o ß e n , 
sprechenden Augen und einer ganz leisen Be ­
wegung des Kopfes hat te er stets gedankt. 

Die „ S a n i s " t rugen bereits die ersten V e r ­
wunde ten i n die un ten stehenden „ S a n k a s " , 

Der Betrag ging in die Millionen 
Der Schatz im alten Römergrab 

Es g ib t i m deutschen Westen, zumal i m 
Stromgebiet des Rheins, manche Ortschaft, 
die ihre Geschichte bis auf jene Ze i t z u r ü c k ­
verfolgen kann , i n der d ie R ö m e r als K o l o ­
nialmacht des A l t e r t u m s i n v ie len Revieren 
nördl ich der A l p e n i h r e Siedlungen anlegten. 
I n solch e inem O r t , der e in D o r f i n der h ö ­
heren Ei fe l war , fand vo r Jahren ein Bauer 
beim Ver legen von D r ä n a g e r ö h r e n ein u r ­
altes Grab. D e m Toten , der offenbar ein r ö ­
mischer L e g i o n ä r gewesen war , hat te man 
einige Geschenke auf den Weg i n die E w i g ­
kei t mitgegeben, da run te r auch ein seltsames 
T o n g e f ä ß . Dieses G e f ä ß sah aus w i e ein A p ­
fel , so r u n d und so dick. I n diesem Apfe l 
klaffte e in Schlitz, und als man das morsche 
G e h ä u s e ein w e n i g bewegte, f ie l es ausein­
ander. Es gab aber zugleich eine K u p f e r ­
m ü n z e preis, auf der n u r noch m ü h s a m der 
Kopf eines Kaisers oder eines r ü h m l i c h e n 
Feldherrn zu erkennen war . 

Gleichviel , der Bauer t r u g alles nach Hause. 
Dor t untersuchte e in i n der A l t e r t umskunde 
bewanderter Lehrer den Fund . U n d er k a m 
zu dem S c h l u ß , d a ß a l lem Anschein nach das 
ausgegrabene G e f ä ß eine A r t S p a r b ü c h s e ge­
wesen sei. 

Nun o rakel te m a n h i n u n d her: Sol l te man 
die M ü n z e g r ü n d l i c h putzen und polieren, 
oder ü b e r l i e ß m a n das l ieber e inem noch k u n ­
digeren Fachmann? M a n f ü r c h t e t e , w o m ö g ­
l ich etwas zu verderben, also w u r d e der K u p -
fer l ing einem Museum anver t rau t , dami t von 
dort aus eine genaue Beu r t e i l ung geschehen 
fcftnnjfi. 

Der E r fo lg wa r ers taunl ich: Denn m a n stel l te 
fest, d a ß die M ü n z e erstens nicht aus K u p f e r 
geschlagen war , sondern aus re inem, m i t t l e r ­
wei le etwas s tumpf gewordenem Gold . M a n 
machte sich aber auch den S p a ß , auszurech­
nen, welche Summe das G e l d s t ü c k erbracht 
haben w ü r d e , h ä t t e man es damals bereits 
der O b h u t einer Sparkasse z insbr ingend ü b e r ­
lassen d ü r f e n . I m Ver t r auen : Der Be t r ag 
ging i n die M i l l i o n e n . 

K u r z u m : Das Museum e r k l ä r t e sich bereit , 
die wer tvo l l e , „ M e d a i l l e " zu e rwerben , sei es 
für bare hunde r t M a r k . Da der Bauer so­
w o h l ein b e g ü t e r t e r als auch ein f rommer 
M a n n war , nahm er den E r l ö s zwar an, gab 
ihn aber als Schenkung dem n ä c h s t e n W a i ­
senhaus weiter . Er ta t es m i t folgender Be ­
g r ü n d u n g : „Da ich mich dem toten R ö m e r 
nicht v e r w a n d t füh le , glaube ich auch ke in 
Recht zu haben, etwas aus seinem N a c h l a ß 
zu erben. U n d da es m i r unbehagl ich w ä r e , 
von einem gänz l i ch unbekannten To ten etwas 
anzunehmen, was i h m zu seinen Lebzeiten 
g e h ö r t e , sehe ich keinen anderen Ausweg, als 
das Geld den A r m e n und Waisen zu st i f ten, 
die es n ö t i g e r haben als ich . . . " 

E i n W i t z b o l d r ichtete da rau fh in an den 
Bauern die Frage, ob er denn die M i l l i o n e n 
von Zinsen, fal ls diese jetzt zur Auszahlung 
gekommen w ä r e n , ebenso g r o ß z ü g i g behan­
del t h ä t t e . Worau f das B ä u e r l e i n t i e f A t e m 
hol te und e r k l ä r t e : „Die M ü n z e h ä t t e ich nie 
und n immer behalten, doch ü b e r die Zinsen 
h ä t t e ich m i t m i r reden lassen!" 

und bald w ü r d e auch die Reihe an i h n k o m ­
men. Seine paar Habsel igkei ten hatte :ch i n d ie 
noch b lu t ige Uni formhose gepackt, u n d ich 
w o l l t e gerade ins n ä c h s t e Z i m m e r gehen. Da 
w i n k t e er noch e inmal und zeigte au f den 
bunten W i c k e n s t r a u ß , den er a m Tage vorher 
bekommen hat te und der auf dem k le inen 
Tisch stand I m Glauben, er w o l l t e den S t r a u ß 
mi tnehmen , n a h m ich i h n aus dem Glas u n d 
legte i h n zu seinem B ü n d e l . Doch er s treckte 
d ie Hand danach aus: Etwas v e r w u n d e r t 
reichte ich i h m also den' S t r a u ß . 

E t w a zwei M i n u t e n s p ä t e r schellte es. W a r 
es denn mög l i ch , es wa r i m Z i m m e r des K i e f e r ­
ver le tz ten. A l s ich an sein Bet t k a m , d r ü c k t e 
er m i r m i t einer so dankbaren G e b ä r d e u n d 
dankbaren Augen den W i c k e n s t r a u ß i n d ie 
Hand . B e s c h ä m t w o l l t e ich abwehren, sber 
seine Geste w u r d e ganz d r ingend , und m i t 
einem festen H ä n d e d r u c k gab er m i r den 
S t r a u ß nochmals. M i r s c h ö s s e n die T r ä n e n i n 
die Augen, ich m u ß t e mich schnell abwenden, 
aber schon i m n ä c h s t e n Augenbl ick kamen die 
Sanis m i t der Trage herein Schnell w u r d e er 
daraufgepackt. N u r f lüch t ig konnte Ich ' h m 
L e b e w o h l sagen und i h m alles Gute w ü n ­
schen. — 

Noch of t ga l t es Abschiednehmen, aber n ie 
w a r m i r e in noch so wor t re icher D a n k mehr 
w e r t als der D a n k dieser s t i l l en , ernsten Augen 
und der H a n d m i t dem leuchtenden W i c k e n ­
s t r a u ß . 

Das Achtelchen 
Als der S c h ö p f e r des „ S t r u w e l p e t e r " , D r . 

He in r ich Hoffmann, noch an seinen wenigen 
Pat ienten prak t iz ie r te , bat er einen reichen 
und hochangesehenen F r a n k f u r t e r Pa t r iz ie r u m 
die H a n d seiner Tochter. Der vornehme H e r r 
sah den jungen Arz t a m ü s i e r t an u n d fragte 
von oben herab: „ U n d welche Zukunf t schan­
cen haben Sie" Der Dichter e rwider te , ohne 
m i t der Wimper zu zucken: „ Ich spiele e in 
Achtelchen i n der Lo t t e r i e . " D a r ü b e r m u ß t e 
der Schwiegervater i n spe de ra r t lachen, d a ß 
der Bann gebrochen war Hoffmann hat te ge­
siegt. Der alte Her r gab seinen v ä t e r l i c h e n 
Segen zur Hei ra t . 

Der Kunde w a r ein hochgewachsener, hage­
rer Mann mit einem breitkrempigen Hut, der 
die obere Häl f t e seines Gesichts verdunkelte. 
Ueber den l inken A r m hatte der Mann einen 
Wettermantel geworfen. Läss ig , so wie m a n 
es tut, wenn man auf einen Zug wartet, der 
erst in einiger Zeit abgeht. Der Mann machte 
eine Bewegung, als wollte er an den Hutrand 
tippen, und sagte dann: 

„Ich suche einen Stein. E r m u ß apart sein. 
Wissen Sie, ich denke da an einen Giraso l 
oder etwas ähnl iches ." 

Monsieur Chartagnan verneigte sich h ö f ­
lich, dann schob er einige Glasscheiben eines 

.eingebauten Tisches zurück, nahm einen b r e i ­
ten flachen Kasten heraus, aus dem das 
Blitzen und z e r s p r ü h e n d e Funke ln kostbarer 
Steine sprang. Der Juwel ier ergriff mit den 
Fingerspitzen einen Stein. 

„Das w ä r e etwas Wunderbares, mein Herr , 
ein roter Girasol , wie S ie ihn k a u m mehr 
antreffen dürf ten ." 

Der Fremde beugte sich vor, um den Ste in 
zu betrachten. Dabei fiel sein Bl ick u n w i l l ­
kür l ich auf die am Boden liegende, ausge­
baute Alarmanlage. E i n e Weile schwiegen 
beide M ä n n e r . Auf der S t r a ß e schien das L e ­
ben zu ersterben, der L ä r m in weite F e r n e 
zu rücken. 

„Ich — ich werde den Ste in nehmen", sagte 
der Mann. Bedachtsam sagte er es, als durch­
denke er etwas. 

Chartagnan verpackte das E t u i mit dem 
Stein, Dann legte er das Päckchen auf den 
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Ladentisch, zwischen sich und den Fremden. 
Der fuhr mit der freien Hand in die B r u s t ­
tasche. Der Juwel ier p r e ß t e die Augen zusam­
men, sein Mund wurde schmal — die Hand 
des Fremden legte Banknoten auf den Ti sch . 

„Ich denke, es stimmt", sagte der Mann. 
Chartagnan nickte, beugte sich ü b e r das 

G e l d und z ä h l t e es. Als er sich wieder auf­
richtete, hatte der Fremde einen Revolver in 
der Hand. Der Juwel ier wagte nicht, das G e l d 
wegzunehmen. Der K ä u f e r aber lachte: 

„ W i s s e n Sie, ich bringe solche Kostbarkei ­
ten nicht gern unbewaffnet heim." 

Dann schritt der hagere Mann durch die 
Ladentür . Und Monsieur Chartagnan setzte 
sich schwitzend auf einen Hocker. Und noch 
etliche Minuten blieb das Ge ld unberühr t auf 
dem Tisch Uegen. 

Frische Luft und Bewegung 
Otto füh l t e sich sehr elend. E r ging zum 

Arzt in die Stadt. Der Doktor schüt te l te den 
Kopf, w ä h r e n d er ihn untersuchte. „Ja, lieber 
Mann", sagte er, „es ist eben immer wieder 
die alte Geschichte. Ohne frische Luft kann 
der Mensch nicht leben. Den ganzen T a g im 
B ü r o hocken, das hält n a t ü r l i c h . n i e m a n d aus. 
K u r z und gut, Ihnen fehlt weiter nichts als 
frische Luft und Bewegung. Das ist das A und 
O. Richten Sie sich also in Zukunft danach 
und machen sie tägl ich einen langen Spazier­
gang in der frischen Luft . Sie werden stau­
nen, wie Sie dabei a u f b l ü h e n werden." 

„Aber Herr Doktor", wollte Otto einwenden. 
„Kein ,aber\" sagte der Arzt. „Hal ten Sie 

sich an meine Vorschrift und seien Sie nicht 
so bequem." 

„Ich laufe aber doch wirkl ich schon genug 
herum", entgegnete Otto. 

„Ja, ja" , meinte der Doktor, „das kennt 
man j a . Aber die paar Schritte g e n ü g e n nicht. 
Sie m ü s s e n zehnmal soviel gehen, dann w e r ­
den Sie gesund wie ein Fisch im Wasser." 

„Aber durch meinen B e r u f . . " begann Otto. 
„Der alte Einwand", winkte der Doktor ab. 

„Der Beruf läßt Ihnen dazu keine Zeit. Das 
wollten Sie doch sagen, nicht wahr? Aber ich 
entgegne Ihnen, für die Gesundheit m u ß man 
Zeit haben. Wenn es gar nicht anders geht, 
dann m ü s s e n Sie eben eine andere Arbeit a n ­
nehmen. Was sind Sie denn überhaupt von 
Beruf?" 

Otto holte tief L u f t „Ich bin Laudbrief-
träger ," 
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Rätsel um Tiahuanaco 
Der W i n d , der ü b e r die Hochebenen Bo­
l iv iens streicht, w i r b e l t den Staub auf 
- und Salz, feines w e i ß e s Salz, das i n 
den Augen brennt und sie zum t r ä n e n 
b r ing t und das auf der Hau t einen hef­
tigen Juckreiz a u s l ö s t . Nirgends gibt es 
Wasser für e in erfrischendes Bad, n i r ­
gends B ä u m e , kaum ein paar armselige 
S t r ä u c h e r und d ü w e s Gras. 

Die Gipfel der A n d e n erheben sich 
ü b e r 5000 Meter . V o n der Hochebene 
aus betrachtet, nehmen sie sich freil ich 
nicht so gewal t ig aus, denn der H ö h e n ­
unterschied i s t dann nu r mehr ein gerin­
ger. E in Viertausemder erscheint da gar 
nur w i e ein k le iner H ü g e l von 200 M e ­
tern. 

3812 m ü b e r dem Meeresspiegel l iegt 
der Titicacasee, 160 k m lang und bis 
zu 80 k m brei t . Schon bei geringem A n ­
steigen seiner W a s s e r f l ä c h e ü b e r ­
schwemmt er Hunderte Quadratmeter 
Land entlang seiner flachen Ufer. Sein 
Abf luß, derDesaguadero, m ü n d e t schl ieß­
lich i n den Poopo-See, dessen Salzreich­
tum dem des toten Meeres gleich kommt. 
Nicht e inmal einen Meter t ie f i s t dieser 
See. Man k ö n n t e ihn bequem durchwa­
ten. N u r schwache Rinnsale f ü h r e n von 
ihm ins Land und versickern sichließlich 
n Bodenmiuldem, den sogenannten Salz­

pfannen. Das Salz a l le in b le ib t zu rück ; 
reines Kochsalz, Borax und Salpeter. I n 
ler unbarmherzigen Sonne gl i tzern die 

w e i ß e n Kr i s ta l le w i e frisch gefallener 
".chnee. U n d der W i n d w i r b e l t das Salz 
n die Luf t . Reisen i n dieser Gegend 

w i r d zur Qual, w e n n nicht ganz u n m ö g ­
lich. 

U n w e i t 'des Titicaca-Sees t r i f f t man 
auf das D o r f Tiahuanaco, e in I n d i o d o r f 
wie es viele gibt . Seine E inwohner s ind 
mür r i sch und verschlossen. Sie hausen 
in L e h m h ü t t e n und werden sich ih re r 
A r m u t ' kaum bewußt . " Das e inzige ' ' Ge­
b ä u d e des Dorfes, das aus Steinen er­
richtet wurde , is t die Kirche. U n d m i t 
den Steinen dieser Kirche wiede rum hat 
es eine eigene Bewandmis. Sie s tammen 
näml ich ausnahmslos v o n dem gewal t i ­
gen Ruinefeld u n w e i t des Dorfes, des­
sen Namen n iemand kennt und das des­
halb ebenfalls Tiahuanaco gemannt w i r d . 
Die steinernen T r ü m m e r dieser Stadt der 
R ä t s e l aber s ind die Reste v o n Bauten 
so riesigem A u s m a ß e s , d a ß das Ruinen­
fe ld v o n Tieihuaniaco als einzigart ig i n 
der ganzen W e l t gibt . 

Vor mehr als 
1 0 . 0 0 0 Jahren... 

W e r ha t diese Bauten e inmal err ich­
te*? Welcher .Krä f t e bedienten sich d ie 
Menschen, u m die toameraschwerem Blük-
ke vom der Stelle z u bewegen? U n d 
w a n n geschah das? A l l diese Frage u n d 
viele andere mehr s ind bisher ohne 
A n t w o r t geblieben. Eimes i s t sicher: d a ß 
man nicht a l l e in m i t Jahrtausenden son­
dern, m i t Jahrzehntausenden reebnen 
m u ß ; d a ß d i e Tempel v o n Tiahuanaco 
zu einer Ze i t errichtet w u r d e n , d ie l ä n g e r 
zu rück l i eg t als al le uns bisher bekann­
ten Ku l tu ren . 

W i e v o n einer m u t w i l l i g e n Riesen­
hand durcheinandergeworfen l iegen die 
St-einblücke heute i n der Ebene. Eine 
Urgewal t m u ß g e w ü t e t haben, u m die­
ses Z e r s t ö r u n g s w e r k zu vo l lb r ingen , 
denn nicht e inmal m i t D y n a m i t w ä r e eine 
derartige W i r k u n g z u erzielen. E i n ein­
ziger dieser so rg fä l t i g behauenen Blöcke 
wieg t mindestens 100.000 K i l o . Auch m i t 
den H i l f s m i t t e l n unserer modernen Tech­
n i k w ä r e es nicht mögl ich , solche Ge­
steins s tücke au t ransport ieren. Die jeni ­
gen, die die Bauten einst errichteten, 
aber m u ß t e n M i t t e l und Wege gefunden 
haben, denn sie haben die Steine ü b e r 
8 k m w e i t herangeschafft. Ers t i n dieser 
Entfernung t r i f f t m a n wieder auf das 
gleiche Ma te r i a l . . 

Puma Puncu nennen die Indios einen 
dieser altem Tempel . Das h e i ß t „ T o r 
des Puma". (Der Puma i s t eine Raub-
katz©, die i n den A n d e n h ä u f i g angetrof­
fen w i r d ) . Eine andere Sprechweise des 
Namens l ä ß t auch die Deutung „ Z e h n 
Tore" zu . U n d es ist ohne weiteres m ö g ­
l ich, d a ß die Ueberl ieferung recht hat 
and sich e inmal zehn Tore hier erhoben-. 
Z u i h r e m Bau wurde g r a u g r ü n e , glashar­
te Lava verwendet , die auch den besten 
Stahhverfaaeugen Wider s t and entgegen­
setzt u . sich rasch s tumpf werden l äß t . 

W o m i t haben einst die Meis ter von T ia ­
huanaco die scharfen Kanten und W i n ­
ke l g e m e i ß e l t ? W i e konnten sie aus dem 
harten Mate r i a l , das die Kunst der 
Steinmetze unserer Tage vo r schier un­
l ö s b a r e Probleme stellen w ü r d e , ihre 
typischen Stufenmotive herausarbeiten, 
einigen Quadratmetern völ l ig g la t t u n d 
wie w a r es ihnen mögl ich . F l ä c h e n von 
p lan zu schleifen? 

Auch Statuen aus g r ü n e m Serpentin 
w u r d e n gefunden. Das interessanteste 
Standbi ld aber k a m auf dem Gebiet des 
sogenannten Sonnentempels oder Kalen­
dertempels Kalasasaya ans Licht. „Erd­
mut ter" nennen die Indios dieses acht 
Meter hohe und 20 Tonnen schwere 
G ö t z e n b i l d m i t den angedeuteten Z ö p ­
fen. Es ist aber durchaus mögl ich , d a ß 
es sich um keine G ö t t i n , sondern um ei­
nen Gott handelt , vielleicht u m den Gott 
der G ö t t e r von Tiahuanaco. 

Ein seltsamer Kalender 
aus Stein 

Durch ein sieben Mete r breites T o r 
bet r i t t man den-Sonnentempel. Die Stu­
fen einer gewalt igen Freitreppe — sie 
s ind aus einem Stück gehauen, nicht 
zusammengesetzt — fuhren leicht bergan. 
A n der westl ichen Mauer erheben sich 
elf hohe Steine. Sie haben verschiedene 
Breite, aber v o n M i t t e l l i n i e zu M i t t e l l i ­
n ie gemessen is t i h r Abs tand vonein­
ander gleich g r o ß . Ueber hunder t Meter 
i m Quadrat m i ß t der Bau. Sein interes­
santester Rest, sozusagen das Geheim­
nis der Geheimnisse, aber i s t das soge­

nannte Kalendertor . 
Viere inha lb Meter hoch und dreiein­

halb Mete r b re i t ragt es auf, ü b e r und 
ü b e r m i t Reliefs bedeckt. I n der M i t t e 
t h ron t eine G ö t t e r g e s t a l t auf einem Sok-
kel , umgeben v o n 12 Symbolen und drei­
ß ig ge f lüge l t en Figuren. Schon seit Jahr­
zehnten s ind die Wissenschaftler b e m ü h t 
die R ä t s e l dieser Bi lder zu l ö s e n und 
ihren Sinn zu entschleiern. D a ß es sich 
nicht um wi l l kü r l i che Verzierungen han­
delt, die einzig und a l le in u m des 
Schmuckes wegen angebracht wurden , 
hat nian l ä n g s t erkannt. Es l iegt ein 
deutlicher Rhythmus i n der Folge der 
Symbole und das l ä ß t die Vermutung 
zu, d a ß es sich um nicht mehr und 
nicht weniger als einen i n Stein gemei­
ß e l t e n Kalender handelt . 

Die Zah l zwöl f weis t auf die zwöl f 
Monate des Jahres h i n . Auch die Ge­
stalten zweier M ä n n e r , die i m Reigen 
der verschiedenen Bi lder m i t deutlicher 
G e b ä r d e zum Umkehren auffordern, 
k ö n n e n v e r h ä l t n i s m ä ß i g leicht als Sym­
bole für W i n t e r - und Sommersonnen­
wende gedeutet werden . Die zweimal ige 
Tag- und Nachtgleiche is t ebenfalls fest­
gehalten. 

Als noch ein zweiter 
Mond kreiste... 

A b e r der Sonnenkalender v o n Kalasa­
saya g i l t für ein Jahr m i t nu r 290 Tagen. 
Er m u ß also zu einer Zei t geschaffen 
w o r d e n sein, da die Z a h l der Erdumdre­
hungen noch eine andere w a r und es we" 
miger, aber d a f ü r l ä n g e r e Tage gab. Die 

Zweimal tot und doch am Leben 
Das Abenteuer des Umberto Bacchini 

Ein Mechaniker baute den „Herzstimulant" 
Selbst i n unserer Ze i t der ü b e r r a ­

schenden technischen Fortschri t te auf al­
l en Gebieten, i m Zei ta l te r der raff inier­
testen ä rz t l i chen H i l f s m i t t e l und Med ika ­
mente horcht der Laie m i t dem Wissen­
schaftler auf, w e n n er e r f äh r t , d a ß ein 
Mensch zwe ima l to t w a r und doch noch 
lebte. Das w a r das Schicksal des 75-
j ä h r i g e n Umber to Bacchini i n Florenz. 

Z w e i m a l w u r d e er aus dem Jenseits 
z u r ü c k g e h o l t . Z w e i m a l gelang es den 
Aerzten , i h n wiede r an das „e l ek t r i s che 
Herz" a n z u s c h l i e ß e n , das man i m Hosp i ­
ta l von Florenz kons t ru ie r t hatte.Abends 
gegen 20 U h r w a r Umber to Bacchini ster­
bend i n das Hosp i t a l eingeliefert wor­
den. Eine totale Herzparalyse versprach 
dem Patienten nur noch eine ganz kurze 
Lebenszeit. Bacchini starb kurz nach der 
Einl ieferung. Einige Tage zuvor hatte ein 
I ta l iener namens Guido Piz-zichi einen 
A p p a r a t fertiggestellt , v o n dem er sag­
te, er sei genau dem Rhythmus eines 
elektrisch gesteuerten Menschenherzens 
a n g e f a ß t das einen NoTmalrhythmus ein­
halte. 

Die Mediz iner betrachteten diese Kon­
s t ruk t ion m i t g r o ß e m M i ß t r a u e n . Immer­
h i n ü b e r w i e s e n sie den aussichtslosen 
Fa l l dem Mechaniker, dem dre i Aerzte 
als He l fe r zur Seite gegeben w u r d e n . 

Die Elek t roden des Apparates w u r d e n 
i n den Brus tko r f e inge füh r t . K a u m hatte 
der elektrische M o t o r seine A r b e i t aufge­
nommen, kaum begann die Anregung, der 
Impuls an den wesentlichen Punkten des 

Herzens, als dieses i m gleichen 1 
mus wieder zu arbeiten begann. TJiJ 
Bacchini begann p lö tz l i ch wieder t 
men, seine Wangen begannen sich iL 
ten. Ueber 24 Stunden funktioniert! 
Herz ausgezeichnet. Dann versagte! 
das Herz, sondern der Apparat. ] 
der D r ä h t e i n der Konstruktion! 
„ e l e k t r i s c h e n Herzens" zerbrach. ] 
der Aerzte lei tete sofort eine Herr 
sage ein, w ä h r e n d der Technikei | 
Drah t w iede r reparierte, Die Hera 
sage m i ß l a n g . Umber to Bacchini 
z u m zwe i t en M a l . Z u m zweiten 
aber wurde er einen Augenblick s 
durch den Mechaniker Pizzichi am 
Jenseits w iede r z u r ü c k g e h o l t . -Der,: 
s t imulan t" w i e der Mechaniker sein 
r ä t nennt, is t nicht v i e l größer als 
Zigarrenschachtel. Das ganze Gerät J 
nu r 200 Gramm. 

Das i s t das Z i e l , das Giudo Pizzichi 
fo lg t :Menschen, die durch ein VenT 
ihres Herzens sterben, sofort Wiedel 
r ü c k z u r u f e n ; ihre Herzfumktionen { 
sen s t ä n d i g angeregt werden, 
sie wei te r leben u n d ein ganz non| 
Leben f ü h r e n k ö n n e n . 

Der Zus tand des Umberto 
besserte sich i n den darauffolgendal 
gen so vorzüg l i ch , d a ß m a n sieben 
nach seinem ersten T o d an seine 
lassung aus dem Krankenhaus it 
konnte . E r s tarb 14 Tage spä t e r an i 
L u n g e n e n t z ü n d u n g , gegen die Guido! 
zichi m i t seinem A p p a r a t machtlos { 

As t ronomen stehen solchen und ä h n l i ­
chen Vermutungen heute l ä n g s t nicht 
mehr ablehnend g e g e n ü b e r . 

Professor Schindler füh r t auch noch 
eine andere Theor ie an, die v i e l Wahr ­
scheinlichkeit hat. „Es i s t keineswegs 
v o n der H a n d zu weisen, d a ß i n vorge­
schichtlicher Ze i t nicht a l le in der M o n d 
unsere Erde umkreiste , sondern auch 
noch ein anderer Satel l i t u n d zwar i n 
v i e l geringerer Entfernung. N i m m t man 
an, d a ß dieser H i m m e l k ö r p e r n u r knapp 
sechs Erdradien v o n unserm Planeten 

Frau Maiigaret S m i t h ha t schl ießl ich doch 

ihrem K a m p f gewonnen, w i e sie le tz ten 

Endes alle ih re K ä m p f e gewinnt . Sie 

hat e in b i ß c h e n nachgegeben, sie hat ein 

b i ß d i e n eingelenkt, sie ha t sich auf ei­

nen K o m p r o m i ß eingelassen: aber sie 

hat einem Haufen M ä n n e r , g r o ß e n i m p o ­

nierenden M ä n n e r n m i t Rang u n d T i t e l , 

m i t Orden, Un i fo rmen u n d Generalster­

nen am Kragenaufschlag gezeigt, d a ß 

m i t i h r nicht gut Kirstenen essen ist . 

Diesmal ging es u m den bekannten F i lm­

schauspieler James Steward . 

Aus dem 
äußersten Nordosten 

Margaret Smi th i s t eine amerikanische 
Po l i t i ke r i n . 1939 w a r i h r Mann , e in K l e i n , 
s tadrbankier aus dem ä u ß e r s t e n Nordo­
sten des Landes als Republ ikaner ins 
R e p r ä s e n t a n t e n h a u s g e w ä h l t worden . 
A l s er e in paar Jahre s p ä t e r starb, setzte 
seihe h ü b s c h e , gescheite junge Frau, bis 
dah in P r i v a t s e k r e t ä r i n ihres Mannes, 
sein politisches Lebenswerk fort . Auch 
sie wurde Abgeordnete . Zwischendurch 
diente sie w ä h r e n d des Zweitem W e l t ­
krieges i m Frauen-Hilfskorps der ame­
rikanischen Luftwaffe , erreichte den 
Majorsrang u n d w u r d e nach Kriegsende 
der Reserve zugeteilt , sogar Oberst. 

In der Militärkommission 
Heute w i r d F rau Smi th als einziges 

weibliches M i t g l i e d des Senats, der p o l i ­
tisch wicht igeren ersten Kammer des 
Kongresses und als Sprecherin u n d Vor -
k ä m p f e r i n des l i nken , l iberalem F l ü g e l s 
ih re r Partei respektier t . Z u i h r en ver­
schiedenen S c h l ü s s e l p o s i t i o n e n , die sie 
innehat, z ä h l t auch e in vielbegehrter 
Sitz i n der M i l i t ä r k o m s n i s s i o n ; die Gene­
r ä l e i m Pentagon s t r ä u b t e n sich zuerst, 
ihre mi l i tär is ichen Probleme v o r diesem 
weibl ichen Senatsmitglied auszubreiten 
und i h m Rede u n d A n t w o r t z u stehen; 
aber das i s t lange her. Heute ha t sie sich 
eine imponierende Sach- u n d Fachkennt­
nis verschafft u n d sich i m g r o ß e n u n d 
ganzen i n der M i l i t ä r m i s s i o n nü t z l i che r 

-erwiesen, als alle i h r e m ä n n l i c h e K o m -
m i s s i ö h s k o l l e g e n zusammen. Wenigstens 
haben die G e n e r ä l e u n d A d m i r ä l e vo r 
i h r erheblich mehr Respekt als v o r den 
Senatoren männl ichem Geschlethts. 

Frau Smith besiegt alle! 
Veto eingelegt 

Das hat sich auch i m Falle James Ste­
w a r t erwiesen, der f r ü h e r i n der ameri­
kanischen Luf twaffe Dienst getan, ha t und 
es i m Kriege zum Oberst leutnant und 
schl ießl ich, auf der Reserveliste, z u m 
Obersten gebracht hat. Die M i l i t ä r k o m ­
miss ion des Senats ha t Ernennungen 
zum h ö h e r e n Offiziersgrad, also v o m 
Obersten a u f w ä r t s , zu b e s t ä t i g e n ; w ä h ­
rend das i n v ie len F ä l l e n ziemlich mecha­
nisch geschieht, s t i e ß Frau Smi th eines 
Tages - es w a r i m Jahre 1954 — auf den 
Namen des Filmschauspielers. „ W a s " , 
r i e f Frau Smi th erstaunt aus<4 „ d e r F i l m ­
schauspieler Stewart so l l General der 
Reserve i n der Luf twaffe werden? Ha t 
er denn i n seiner Einhei t , dem strategi­
schen Bomberkorps, die vorgeschriebenen 
Reservewochen gedient? H a t er die vor­
geschriebenen Flugstunden am Steuer 
absolviert , u m nicht aus dem T r a i n i n g 
au kommen? U n d w e n n ja, w i e ha t er 
das alles m i t seiner sehr ak t iven Schau­
s p i e l e r t ä t i g k e i t i n H o l l y w o o d verein­
baren k ö n n e n ? 

Die Senatorin war stärker 
N a t ü r l i c h hatte F rau Smi th recht, Ste­

w a r t hate seine Flugstunden nicht ab­
so lv ier t — seine B e f ö r d e r u n g w a r mehr 
als freundliche Geste g e g e n ü b e r dem 
bel iebten Schauspieler gedacht. Abe r da 
l i eß F rau S m i t h nicht m i t sich spassen. 
E i n General der Luf twaffe m u ß ein zu­

v e r l ä s s i g e r Off iz ier sein, auf den man 
sich verlassen kann — und k e i n Rekla­
metrick für p o p u l ä r e F i lmhelden . F ü n f 
Jahre lang blockierte sie Stewarts Er­
nennung. Dieser hatte nu r die W a h l , u n ­
z ä h l i g e Trainingswochen nachzuholen 
oder auf die Generalstreifen zu verzich­
ten. F rau Senator in Margare t Smi th w a r 
s t ä r k e r als Stewart . 

Dienst am Schreibtisch 
Jetzt endlich hat der Pentagon k l e i n 

beigegeben. Oberst Stewart wurde v o m 
strategischen Bomberverband abkom­
mandie r t und der Verwaltungszentoale 
i m Pentagon zugeteilt , m i t dem besonde­
ren Auf t rag , i n der Pressestelle der Lu f t , 
waffe zu dienen u n d ein „Pub l i c -Re la -
tionis"-Mann der Luftwaffe zu werden . 
Dafü r braucht er weder T r a i n i n g noch 
Pi lotenpraxis — und daraufhin l i eß sich 
Margare t Smi th schl ießl ich erweichen. 
Nach fün f j äh r igem W a r t e n wurde Ste­
w a r t soeben v o m M i l i t ä r a u s s c h u ß des 
Senats z u m Brigadegeneral der Reser­
ve b e f ö r d e r t — m i t Dienst am Schreib­
tisch i n der Pressestelle. Das strategische 
Bomberkommando hat einen F i lmhelden 
ver loren , die Pressestelle i m Pentagon 
is t u m eine A t t a k t i o n reicher, James 
Stewart hat eine nagelneue Generalsuni­
f o r m zuhause i m Schrank h ä n g e n — u n d 
Margare t Smi th ha t e inen Sieg errungen. 
U n d so s ind z u m Sch luß doch alle zu­
frieden, aber es ha t fünf Jahre gedauert. 

entfernt seine Bahn zog und die 
schwindigkei t der Erdumdrehungen 
andere war , daran m ü ß t e er jeden 
ten Tag m i t seiner gewaltigen SdJ 
die Sonne v o r ü b e r g e h e n d verdiunikelfl 
ben. Auch auf diesen Rhythmen I 
man, H i n w e i s e i n den Symbolen ds| 
lendertores. 

A n den H ä n g e n der Anden miid| 
d ie hunder te K i lome te r langen Hod 
eben Bol iv iens aber s i n d zwe i 
rade w e i ß l e u e h t e m d e L i n i e n zu vej 
gen, fü r d ie es n u r eine einzige I 
rurag g ib t u n d diese E r k l ä r u n g be-
d ie Vemui tuagen , die an den 
v o n Tiahuatraaco g e k n ü p f t werden, | 
he l l en St re i fen w e r d e n nämlich i 
Ablagerungen v o n Kalkalgen geb. 
die b e i m V e r w i t t e r n d ie leuchtend i 
ß e Farbe annahmen. I n H ö h e n von! 
m f indet m a n noch beute Muscheln : | 
ü b e r s e h b a r e r Menge, o b w o h l die 1 
seit Jahrhunderten diese Muscheln i 
mein , brennen u n d d e n Ka lk zum| 
ih re r H ü t t e n verwenden . Wie k« 
die A l g e n und Muscheln i n solche 1 
h e n gelangen. V o r vielem tausend m 
m ü s s e n die Amdemtä ler v o m Meerf 
Mutet gewesen sein, m ü s s e n sich '. 
W o g e n an dem F e l s w ä n d e n , gebrodtetl 
ben. Bras i l ien , Chi le u n d Argentif 
l agen damals noch a m G r u n d desI 
res u n d tauchten erst auf als die Wij 
z u r ü c k g i n g e n . 

Da berei ts der k le ine M o n d trotij 
raer b e t r ä c h t l i c h e n Entfernung von J 
Erde E in f luß auf d i e Gezeiten ais 
h ä t t e e in anderer Satel l i t , der in | 
N ä h e kreiste, ohne weiteres die I 
besessen, das Meer i n der Aeqi* 
gegend bis zu 4000 m anzustauen. I 

W a n n das geschah? W i r wisseaj 
nicht. Wissen nur , d a ß schon dä | 
Menschen lebten, d i e den Gang der 8 
ne und der Gestirne sehr genau zu 1 
rechnen w u ß t e n ,die ü b e r uns kl 
u n e r k l ä r l i c h scheinende K r ä f t e verKj 
u n d auf einer hohem kulturellen > 
standen. Unsere Zei tbegriffe nehtnenj 
angesichts der Ruinen v o n Tiahtf 
l ächer l i ch gering aus. A b e r i n derj 
schichte der Erde s i n d hundert ' 
w o h l k a u m mehr als e in T a g . . . 

Das „größte Geheimnis'7 des Jahrhunderts 
Eime amerikanische Fi rma, die sich I n ­
ternat ional Ins t i tu te of W r i t i n g nennt, 
i s t soeben dem g r ö ß t e n aller Geheimnis­
se auf die Spur gekommen — w i e m a n 
(eins, zwe i , drei!) Schriftsteller werden 
kann. N a t ü r l i c h — v ia Langspielplat ten. 

Der Kurs, der aus sechzehn Langspiel­
p la t ten (Laufzeit: 30 Minu ten) besteht, 
is t eine Schöpfung v o n Richard H i l l W i l -
kinisön, v o n dem behauptet w i r d , d a ß 
er der Auttor vom mehr als 4.000 veröf­
fentl ichten Kurzgeschichten, Romane, 
T h e a t e r s t ü c k e n , H ö r - u n d Fernsehspie­
l e n u n d F ß m d r e b b ü c h e r m ist . D a ß er 
t ro tzdem nach z u s ä t z l i c h e n Einnahme­
quellen Ausschau h ä l t , sei i h m nicht 
v e r ü b e l t . Schl ieß l ich koste t jede dieser 
Langspielplat ten „ n u r " sechs Dol la r , doch 
wer die ganze Summe sogleich entrich­
tet, e r h ä l t sogar 10 Prozent Rabatt. 

Da die Anzeigen e r w ä h n e n , d a ß R i ­
chard H i l l Wi lk imson bereits hunder ten 
ambi t ion ie r ten A n f ä n g e r n zu einer e in­
t r ä g l i c h e n Schriftsteller- Karr ie re ve rho l ­
t en hat, i s t das Angebo t zweife l los o r i ­
g ine l l . Nicht minder die Behauptung in 
den Inseraten: „ W e i l Sie die Schallplat­
ten, besitzen k ö n n e n Sie diese wieder 
und immer wieder spielen — w i e Sie es 
w ü n s c h e n . Denken Sie an die w u n d e r v o l ­
l en Vor t e i l e dieser modernen M e t h o d e . . " 

Schon melden sich i n der gleichen 
Anzeige die zufriedenen Kunden i n den 
„ T e s t i m o n i a l s " z u W o r t . „Die Formel ist 
k l a r u n d einfach", schreibt Edraa Fabian 
aus Santa Barbara. „Ich w e i ß bereits w i e 
ich sie auf meine eigene A r b e i t anwen­
den kann." 

„ W a r u m h a t n icht j emand f r ü h e r an 
das gedacht? Es i s t w u n d e r b a r ] " schreibt 

die enthusiastische M r s . Bardwell' 
Spokane. 

Nach einer d r e i ß i g j ä h r i g e n Kai 
als Schriftsteller ha t sich RichaKl f 
Wi lk insom berei t e r k l ä r t „d i e 
Formel" , wie m a n B e i t r ä g e verfaßt,j 
man verkaufen kann, preiszugeben. 1 
,fer der Schailplatren erhalten aaB«"1 

„gra t i s K r i t i k ih re r Manuskripte." 
I n der gleichen Zeitschrift , die 

Anzeige ve rö f fen t l i ch te , wa r ein B«1 

ü b e r die Lage der Schriftsteller, di'J 
Los Angeles be im Fernsehen zu re«-' 
ren hoff ten. Ih re r 5000, so h ieß es,' 
t en i n Dachkammern u n d Hütten 
S t a n d . Bloß 300 dieser hoffnuttgsvoj 
Talenten verdienten i h r en Lebens*] 
ha l t be im Fernsehen. Ihre finanziellM 
ge w ä r e viel leicht besser, wenn sie' 
d ie 16 Langspielplat ten ,wie manj 
Schriftsteller r e ü s s i e r t , kaufen wür 

S1 
Ofe StVither Zeitung i 
tags und samstags mit 
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Wino; 
Weiterhii 

PARIS. Politische Bec 
weisem daraufhin, dal 
Botschafter im der f r a 
stadt, Wimogradow mi t 
le s t ä n d i g e r e und die 
hangen u n t e r h ä l t , als € 
legen des Dip lomat i sd 
gradow hat te nach der 
de Gaulies i n die I 
Konitakt m i t i h m aiufg 
seitdem w i e d e r h o l t mo 
getroffen. I n sowjetisc 
nicht verborgen, d a ß d 
ter hoff te , d a ß die 
Macht durch General c 
Verbesserung der fi 
sehen Beziehungen fii 
eine Lockerung der 
Freundschaften Frankr 
ziehen. I n gleichen K i 
von bes t immten A s p e 
sehen P o l i t i k enttäusch 
durch die A n n ä h e r u n g 
Bonn. Es scheint, d a ß 
wär t ig erneut versucht 
mit Paris z u verbesser 

Das le tz te Zusanun 
de Gaulle — W i n o g r ; 
14. Jul i i m V e r l a u f d 
Konferenz. Verschiede] 
umgelaufen, u . a. ü b e 
Ladung an Frankreich, 
der Konferenz zur E in 
Waffenversuche teilzur 
riiebte w u r d e n jedoch 

Der Besuch des Som 
Sonntag b e i General d 
bey-4es- deux—Egldses 
dieser A r t u n d schein 
wcflimtochen Charakter 
gradow machte de Gav 
aäägemeinen Charakte 
nationale Si tua t ion . I 
men werden , d a ß er 
Chruschtsefao w-tEis enh( 
Absch luß der Genfer 
wjetischen Ansichten 
a n h ä n g e n d e n Problem 
Berl in- u n d Deutschi'; 
dersetzte . 

Es w ä r e ü b e r r a s c h e 
Elemente vorbrachte, 
i m Gegenteil , d a ß er i 
ten Posi t ionen der U( 

A u f jeden Fa l l sehe 
sen, d a ß der Botscha 
sehen Staatschef neu 
sationellen Charakter 
wa eine E in ladung zi 
wjetunion . Auch von 
Zwischenlandung C h 

Di 
BRUESSEL. Z u einer 
menden Pressednform 
der M ö g l i c h k e i t einer 
Sitzung des NATO-R« 
de, u m d e n kleinen 
Treffen Chrusicfatsichoi 
eunöglichen, sich Ge 
w i r d aus den der N ; 
Kreisen uraterstricher 
tattern i n dieser Rieh 
wenn eine a u ß e r o r d e 
Rahmen des Nordat! 
vorgesehen war . Es 
daß die Si tzung eii 
dien Charakter t r ag 
dige N A T O - R a t tri 
Palais de Cha i l lo t 
zusammen. D i e M i n i 
l ä n d e r haben die M i 
Sitzungen teilzunehi 
Sichtspunkt ihres La 

Es scheint, d a ß die 
stattfindende Si tzun 
tragen w i r d . Es best 
lächkeit, d a ß an die 
Sitzung des N A T O - I 
A u ß e n m i n i s t e r n sow 
Ototer He r t e r teilne 
der N A T O ntahesteh 
erklärt, daß Außenn 
Absichten im dieser 
bekanntgab. Es w i r 
Herter t e i lweise d< 
von Santiago de C h 


